
F

Nr. 41. Einzelpreis 40 Pfennig

Das „Volksblatt“ erſcheint feden Werktag; Sonuds mit der ttelges Beilage „Volk id Zei
nverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt bet das

orto veizufügen. Das „Volksblatt'“ iſt das
ublikations Organ der genoſſenſchaftlichen und ge

werkſchaftli Organiſationen und amtlſches Organ
hörden riftleitung: Hara 42

ruſprech Anſchlußen et n Halle und den Regierungs Bezirk Merseburg

Halle (Saale), Mittwoch, den 14. Januar 1925

ü

Bezugsbedingungen:e
ſenb 2.30Mark ab Poſtamt oder gegen Einſendung,

mit Beſtellgeld. am Poſtamt abonniert 2,40Anzeigenpreis 10 Vfa. im Abhelgen und 50
im Reklameteile d. Millimeter. Hauptgeſchäftsſtelle z 42/44, Fernruf WGr üiridüttate e Polen We e

Luthers Mannen.
Berlin, 14. Januar. (Radiomeldung.)

In den ſpäten Abendſtunden des Dienstag wurde über den Ver
kauf der am geſtrigen Tage von Luther geführten Verhandlungen
r e Biemangowildung folgende amtliche Mitteilung ver-

„Die S n des Reichsfinangminiſters Dr. Luther
am Dienstag mit Fraktionsvertretern haben L in der
Hauptſache auf die Per onenfrage bezogen. Die Erörte-
rungen ſind ſoweit fortgeſchritten, daß für heute die Betrauung
des Reichsfinanzminiſters Dr. Luther mit der Kabinettsbildung
nun erwartet werden darf.“

Dieſe Mitteilung erweckte in unterrichteten Kreiſen allgemein
denn es iſt trotz aller Heimlichkeit, mit der die

Verhandlungen von Luther geführt werden, nicht unbekannt ge
blieben, daß gerade die Perſonenfrage noch einige Schwierigkeiten
machen werde. Luther nimmt aber jedenfalls an, daß am heutigen
Tage entweder die Deutſchnationalen auf ihre Anſprüche
verzichten und ſich mit weniger als drei Miniſterämtern zu-
frieden geben, oder daß ſchließlich die Zentrumsfraktion
ihrem Herzen einen neuen Stoß verſetzt und den geplanten ver

leierten Bürgerblock etwas entſchleiert. Der „Vorwärts“
deshalb auch mit gutem Recht von einem „Erſchöp-

nungsrennen zwiſchen dem Zentrum und den
entſchnationalen

Die Beſtürzung, die die amtliche Mitteilung in gewiſſen Kreiſen
hervorgerufen hat, ergibt ſich übrigens auch aus der „Deut-
ſchen Tageszeitung“, in der es heißt:

„Einer Löſung der Perſonalfragen iſt man bei all den Verhand
kungen nicht nähergekommen. Es handelt ſich, wie ſchon mehrfach
mitgeteilt, immer wieder darum, welchen der wichtigeren Mini-
ſterpoſten die Deutſchnationalen im zukünftigen Kabinett beſetzen
werden. Die Vorſchläge dafür ſind ſo vielſeitiger Natur, daß es
unmöglich erſcheint, mit einiger Sicherheit Namen zu nennen.“

Die „Deutſche Zeitung erklärt darüber hinaus, daß es ihr un-
begreiflich erſcheine, wie amtlich der Zuverſicht Ausdruck gegeben
werden kann, daß Dr. Luther heute mit der Regierungsbildung
offigiell betraut wird. Sie gibt dieſer Auffaſſung Ausdruck, weil
ſie keine Erklärung dafür beſitzt, „daß die Deutſchnationalen ſich
auf das, was Luther und die anderen Parteien ihnen zumuten,
einlaſſen könnten. Na, warten wir ab.

Eine weſentliche Rolle hat im Verlaufe der Verhandlungen auch
die Vertrauensfrage für die neue Regierung geſpielt.
Das Zentrum wehrt ſich bisher noch gegen ein poſitives Ver
trauensvotum, während die Deutſchnationalen das Gegenteil
wünſchen. Eine Klärung dieſer Angelegenheit iſt vorläufig nicht
ergzielt. Sicher iſt jedenfalls ſchon jetzt, daß ein verhältnismäßig
großer Teil der Zentrumsfraktion ſich bei der Abſtimmung über
die Vertrauensfrage für eine Regierung Luther mit Deutſchnatio-
nalen der Stimme enthalten wird. Das gleiche dürfte für die
Demokraten zutreffen, während die Sozialdemokratie ſelbſt-
verſtändlich gegen ein Vertrauensvotum ſtimmt und darüber hin-
ans ſogar ein Mißtrauensvotum einbringen dürfte, denn es han-

Händler und Helden.
Schwarzweißrote Tauſchgeſchäfte für vier Miniſterſitze.

delt ſich bei dieſem neuen Kabinett der Verbindungs-
männer“ um nichts anderes als einen ausgeſprochenen Kampf
block gegen die deutſche Arbeiterſchaft. Der Sinn des deutſch
nationalen Vertrauensvotums iſt, das noch beſonders zu betonen!
Der Sozialdemokratie kann das nur angenehm ſein; ſie findet
klare Verhältniſſe, denn je klarer die Lage, deſto ſchärfer
die Oppoſition.

Anſchließend ſeien noch die als Kandidaten genannten Perſonen
regiſtriert. Vollkommen ausgeſchloſſen iſt, daß der Kölner Ober-
bürgermeiſter Dr. Adenauer das Reichsinnenminiſterium
übernimmt. Mehr Ausſicht für die Beſetzung dieſes Amtes hat
der deutſchnationale Abgeordnete Wallraf. Die Kandidaturen
Lewald und Graf Roedern ſind inzwiſchen wieder fallen-
gelaſſen worden, dagegen tritt als Kandidat für das Finanz-
miniſterium neuerdings der deutſchnationale Sparkommiſſar Dr.
Sämirſch ein. Er hat es bekanntlich verſtanden, ausſchließlich
gegen die Republik zu ſparen. Auch Graf Lerchenfeld wird
als „Verbindungsmann“ für die Bahyeriſche Volkspartei in dem
neuen Kabinett genannt.

Deutſchnationaler Fraktions-
beſchluß.

Bei vier Mniſferſitzen für die der RepublirTeeund die
Ueber den Verlauf der am Dienstag abgekaltenen deutſch

nationalen Fraktionsſitzung erfahren wir, daß es
äußerſt heiß hergegangen und die Diskuſſion von drei gleich
ſtarken Flügeln geführt wurde. Der eine Flügel war
grundſätzlich für das von Luther gep.ante Kabinett mit Wallraf
als Verbindungsmann, während ein anderer Flügel zwar eben
falls für eine Beteiligung iſt, aber nicht Herrn Wallraf, ſondern
eine andere Perſönlichkeit als Miniſter wünſcht und außerdem
unter allen Umſtänden eine weitere Perſönlichkeit in das Ka-
binett hineindirigieren will. Der völkiſche Flügel will ſich
überhaupt an einer Regierung nur beteiligen, wenn den Deutſch
nationalen mindeſtens vier Miniſterſitze zugeſtanden werden.

Jm Verlauf der Beratungen einigten ſich die Deutſchnationalen
ſchließlich dahin, an Luther den formellen Antrag zu ſtellen,
ihnen vier Sitze im Miniſterium zu überlaſſen. Dem Zentrum
will man dann in der Flaggenfrage entgegenkommen.
Außerdem ſoll die Fortſetzung der bisherigen Außenpolitik an-
erkannt werden, wenn die Deutſchnativnalen vier Miniſterſitze er-
halten. Man erſieht daraus, daß für die Deutſchnationalen die
Politik nicht Vernunft- und Charakterſache, ſondern lediglich
ein Geſchäft iſt.

Bemerkenswert für die Stimmung innerhalb der deutſchnatio-
nalen Fraktion iſt übrigens, daß den bisherigen Unterhändlern
Schiele und Weſtarp am Dienstagabend noch der Abgeordnete
Bruhn GSeigegeben wurde. Brubhns ſteht auf dem äußerſten
rechten Flügel und unterſcheidet ſich kaum von dem Völkiſchen

Graefe.

„So etwas tut man nicht.“
Volksparteiler gegen den volksparteilichen

Landtagsſkandal.
Jn einem Leitartikel „Der Gipfel der Verwirrung“

nimmt die „Magdeburgiſche Zeitung“ noch einmal grundſätzlich
Stellung zu dem Skand al im Preußenparlament.
Sie ſchreibt unter anderem:

Um dieſelbe Stunde, als im Berliner Opernhaus die Klänge
von Beethovens „Eroica“ wie eine ernſte Mahnung in den
10. Januar hineinklangen, entzogen ſich mehr als hundert
preußiſ Abgeordnete aus verfaſſungsrechtlichen Bedenken
einer vaterländiſchen Kundgebung in einer Sache, die Preußen
aufs tiefſte berührt. Welch ein Schauſpiell! Die Sezeſſioniſten,
die das wenig erhabene Schauſpiel im Preußiſchen Landtag auf-
führten, waren wahrſcheinlich nicht einmal formell ſtaatsrecht
lich im Recht. Wenn man ſchon der Auffaſſung iſt, daß die
Miniſter nach der Neuwahl eines Landtags zurücktreten mußten
ſo bleiben ſie doch noch ſo lange im Amte, bis die Wahl eines

anderen Miniſterpräſidenten erfolgt iſt.
Oppoſition geſtern dieſes Kabinett ja auch ein Geſchäftsminiſte
rium genannt. Darf die Haarſpalterei nun ſo wert gehen, daß
man im Reichstag zwar einem Geſchäftsminiſterium die Ab
ſendung wichtiger Not en geſtattet, wie es Dr. Streſe
mann in der Kölner Zonenfrage getan hat, daß man aber
in Vreußen einem Geſchäftsminiſterium, in deſſen Geſchäftshentg in ſo wichtiger Tag wie der 10. Januar fällt, nicht
geſtatten will, eine Regierungserklärung in Form ezner
vaterkändifſchen Kundgebung zu erlaſſen? Daß der
Aelteſtenrat die gab, der Miniſterpräſident ſolle nicht
reden und daß man dieſer Anregung nicht Folge leitet hat,
das war jedenfalls keine ſo ſchwerwiegende Ange
begenheit, daß ſie den Parteien hätte Anlaß geben können,

Tatſächlich hat die

ſich der nationalen Kundgebung zu entziehen. Mit ver-
faſſungsrechtlichen Bedenken läßt die Handlungsweiſe der
Parteien, wie der geſtrigen Sezeſſioniſten, unter keinen Um-
ſtänden rechtfertigen. Wie im geſellſchaftlichen Leben, ſo gibt
es auch in der Politik einen Satz, der heißt: ſo etwas tut man
nicht.“

Ebenſo wenden ſich die „Düſſeldorfer Nachrichten“,
das große volksparteiliche Organ des Weſtens, in ſehr ſchar-
fen Ausführungen gegen das ſtandalöſe Verhalten der
Volkspartei im preußiſchen Parlament.

Braun weiß, was er will.
Neues Rüpeltheater der „Nationalen“ geplant.

Berlin, 14. Januax. (Radiomeldung.)
Der Preußiſche Landtag tritt heute nachmittag 3 Uhr zuſammen

zur Entgegennahme einer „Erklärung des Miniſter-
präſidenten“. Die Deutſchnationalen und die Volksparteiler
wollen bei dieſer Gelegenheit eine neue Rüpelſzene aufführen.
Das ſteht ſchon jetzt feſt, ja es ſcheint überhaupt fraglich, ob
Braun zu Worte kommt, da die „nationale Rechte“ im Begriff iſt,
ſich bis auf weiteres ſo lange kommuniſtiſcher Methoden zu be
dienen, als ſich die Regierungsparteien ihrem Willen nicht unter-
geordnet haben. Schließlich wird es auch dagegen noch Mittel
zur Abhilfe geben.

Die. Deutſche Zeitung weiß heute zu berichten, daß
Braun nach ſeiner Rede die Vertrauensfrage ſtellen wird.
Wir' dürfen demgegenüber feſtſtellen, daß die preußiſche Regierung
ar nicht daran denkt, die Vertrauensfrage zu ſtellen, denn ſolange
e ein

Landtags und der Mehrheit der preußiſchen Bevölkerung. Wie
es mit dieſem Mißtrauen ſteht, dürften die nächſten Tage zeigen.

Der ſchwarzweißrote Wähler.
Halle (Saale), 14. Januar.

Es iſt nicht das erſtemal, daß die Deutſchnationalen ſich mit
dem republikaniſchen Wahrzeichen, mit dem Verſailler „Schand“
vertrag und mit der bisher geführten Außenpolitik abfinden
wollen. Die Kriſe, die zum 7, Dezember gefüh t hat, iſt noch in
aller Erinnerung. Damals prophezeiten wir ein ſehr unren
tables Geſchäft daß das deutſche Volk bei kommenden Wahlen
auf die deutſch nationale Charakterloſigkeit die
gebührende Antwort geben werde. Wir hatten uns geirrr und
geſtehen das um ſo lieber ein, als wir uns mit dieſem Jrrtum in
ſehr guter Geſellſchaft befinden. Die Geſchichte iſt reich an Bei
ſpielen, aus denen hervorgeht, daß die von Männern und Frauen
der verſchiedenſten Richtungen dem deutſchen Volke geſtellten Pro
gnoſen meiſt zu günſtig ausgefallen ſind. Tröſten wir uns alſo
mit den. größeren Vorgängern!

Jetzt wiederholt die Deutſchnationale Volkspartei dasſelbe Be
trugsmanöver wie vor einigen Monaten. Sie iſt wieder für
die republikaniſchen Wahrzeichen, wieder für die bisher betriebene
Außenpolitik, wenn man ihr vier Miniſterſitze dafür präſentiert.
Es ſcheint beinahe ſo, als ob die Leute um Weſtarp, Schiele und
Winckler Experimentalverſuche zu dem Zwecke machen, den Grad
der politiſchen Verblödung der deutſchen Wählerſchaft feſtzu-
ſtellen. Wir prophezeien diesmal nicht. Nach den bisherigen
Erfahrungen mit dem deutſchen Wähler muß das Unmögliche als
möglich angeſehen werden. Es bricht ſich doch allmählich die Er
kenntnis Bahn, daß das deutſche Volk bis 1918 nicht an der Kette
gelegen hat, ohne an ſeinem politiſchen Charakter Schaden zu
nehmen. Was der Obrigkeitsſtaat an Geſinnungsmord geleiſtet,
das hat die durch die Träger der obrigkeitsſtaatlichen Jdee ver
ſchuldete Jnflation am deutſchen Wähler vollendet. Er iſt ein Ge-
Wöpf. das on kratiſchen Standpunfte aus geſehen, nochren a gelernt ar darum ſeine Herkunft
durch reptilienhafte Bewegungen und Lebensäußerungen nicht
verleugnet. Das iſt der deutſchnationale Wähler, das
politiſche Ausbeutungsobjekt einer Parteimaſchinerie, die die Cha
rakterloſigkeit zum Bewegungsprinzip erkoren hat. 4

d

Es iſt notwendig, einer ſo gearteten Wählermaſſe immer wieder
Anſchauungsunterricht in der handgreiflichſten Form zu erteilen.
Wir begrüßten bereits vor einigen Wochen, daß die linksdemo-
kratiſche Frankfurter Zeitung“ von den republikaniſchen Parteien
die Entfaltung größerer Entſchlußkraft und Tatbereitſchaft ver-
langte. Jn der heutigen Morgenausgabe fordert das genannte
Organ ſeine Partei mit Entſchiedenheit auf, daß Geßler aus
einer verſchleierten Bürgerblock- Regierung ſofort abberufen wird.
Sollte er der Abberufung keine Folge leiſten, ſo habe der
Ausſchluß aus der Partei zu erfolgen. Dieſe Handlung ſei um
ſo notwendiger als Geßler in den letzten Monaten fortgeſetzt der
Demokratiſchen Partei Schwierigkeiten gemacht und zur Förde-
rung der Bürgerblock-Jdee beigetragen habe. Die „Frankfurter
Zeitung“ begründet ihre Forderung weiter in folgender Weife:
das Zentrum laſſe Dr. Brauns nur deswegen in der Regierung,
weil die Anweſenheit des Demokraten Geßler eine gewiſſe Gewähr
gegen die Abirrung der Reichspolitik ins rechtsradikale Lager
biete. Eine veränderte Haltung der Demokratiſchen Partei müſſe
naturgemäß auch eine veränderte Haltung der Zentrumspartei
nach ſich ziehen, was der Förderung der Republik diene.

Wir haben keine Urſache, die ganz offenbar von der „Frank-
furter Zeitung“ angenommene und indirekt behauptete republi-
kaniſche Unzuverläſſigkeit Dr. Geßlers zu be-
zweifeln. Seine Duldung der monarchiſtiſchen Aufzüge der Reichs
wehr, ſein mehr als verfängliches Verhalten in der Frage der
Landesverratsprozeſſe reicht vollkommen aus, um den Mann als
Wehrminiſter der Republik abzulehnen.
Schritt der Demokratiſchen Fraktion würde ohne Zweifel zur
Klärung der republikaniſchen Verhältniſſe beitragen.

2

Von wohltuender Wirkung iſt die Haltung des preußiſchen
Miniſterpräſidenten Braun, der nach allgemeiner Auffaſſung
durch das Rüpeltheater der Volksparteiler und der Deutſchnatio
nalen nur noch an Anſehen gewonnen hat. Braun ſteht zur
zeit noch feſt. Gegen das wütende Geheul der Rechtspreſſe hat
er die beiden leergewordenen Miniſterſtellen ſelbſt zur Verwal
tung übernommen. Heute drohen Volksparteiler und Deutſch
nationale mit einer neuen Radaukomödie. Mögen ſie nur kom
men, die Patentpatrioten! Wir haben zu Braun wie zum Land
tagspräſidium das Vertrauen, daß man mit den Parlaments
bolſchewiſten fertig werden wird. Das Braunſche Rückgrat muß
ſtärkend auf die republikaniſchen Parteien im Reiche wirken.
Durch Radaukomödien iſt der Mann nicht zu ſtürzen. Ob ſich im
Laufe der Zeit eine Mehrheit gegen ihn bildet, wollen wir ab
warten. Noch ſteht Braun aufrecht und ſtark. Mögen ſich Demo
kraten und Zentrumsleute ein Beiſpiel an dieſer republikaniſchen
Energiequelle nehmen und erkennen, welche Kraft von dem
Kräftigen ausgeht.

ißtrauen nicht erhalten hat, beſitzt ſie das Vertrauen des Dienstag ernent mit der
Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion befaßte ſich amRegierungsbildung im Reiche Sie

billigte am Schluß der mehrſtündigen Debatte die vom Frak-
tionsvorſtand zu dieſer Frage eingenommene Halkung.
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Fürſtliche Drohnen und rachitiſche
Kinder.

Amſterdam, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Im Anſchluß an den Schiedsſpruch in dem Apanage- Prozeß von

Mitgliedern des früheren e mecklenburgiſchen Hauſes
reiſtaat Mecklenburg- Schwerin erhebt ein niederlän-

ſtaat Mecklenburg
gegen dendiſches Blatt die

rage, welche Summe derSchwerin für T inuloſe- und Rachitis- nung ausgibt.
dieſen Ausführungen heißt es: Beide Krankheiten
überall infolge der Nachwirkungen des Krieges, des

mus das
nie dag enem ſang

r

e.

in Dortmund, deſſen Veröffentlichungen über die

Rachitis behaftet.
den ihr Leben lan
zu leiden haben. ach Mitteilung von arSeite z die Tuberkuloſe gerade in Deutſchland, ſp
im Ruhrgebiet, erſchreckende Fortſchritte in den
in denen es der Landwirtſchaft und der Großinduſtrie ſo gut
wie niemals ging, gemacht. Dieſe Tatſache iſt von der deutſchen
Regierung verſchiedentlich bei politiſchen und wirtſchaftlichen Ver
handlungen mit den Ententeregierungen unterſtrichen worden. Es
iſt aber nicht bekannt geworden, daß von den Regierungen und
ſelbſt nicht einmal o ſchamtoſe Tatſache in den
menten Wirkſames gegen dieſe erſchreckende Untergrabung der
Volksgeſundheit unternommen worden iſt. Statt die erforder
lichen Summen zur Bekämpfung von Rachitis und Tuberkuloſe,
deren Opfer erſt im Zeitraum von 15 bis 20 Jahren. in vollemUmfange ſichtbar werden, zur Verfügung zu ſtellen, werden Kapi
talswerte von hunderten Millionen für die gekrönten Drohnen,
die ſich zum größten Teil im Auslande anfhalten, ausgegeben.

Der VBolkfsſchullehrer als Kirchenknecht
München, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Am, Dienstagnachmittag trat der Bayeriſche Landtag zuſammen,
um die Entſcheidung über das Konkardat und die proteſtan-
tiſchen Kirchenverträge herbeizuführen. Der Fraktionsführer der
Bayeriſchen Volkspartei hielt eine längere Rede, in der er die
bevorſtehende Abſtimmung das bedeutendſte Ereignisnannte, das ſich je im Bayeriſchen Landtag abgeſpielt habe. Das
Konkordat habe nicht nur kirchenpolitiſche und allgemeinvpolitiſche,
ſondern geradezu welt politiſche Bedeutung inſofern, als
es ein Akt der Souveränität ſei, der das bayeriſche ſtaatliche
Hoheitsrecht zum Ausdruck bringt. Durch das Konkordat
würde Bayern von der erſten Macht der Welt als gleichberechtigt
anerkannt. Der Redner, Dompropſt Wohlmuth, ſchloß mit einem
„herzinnigen Gruß an das ewige Rom“.

Hierauf legte Genoſſe Dr. Högner in 2heſtündigen Ausfüh-
rungen der Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion dar. Die ſozialdemokratiſche Fraktion halte eine völlig
neue Bearbeitung des Konkordats für unbedingt notwendig, damit
es zum mindeſten mit den Beſtimmungen der Reichs und der
bayeriſchen Verfaſſung in Einklang ſtehe. Die ſchwerſten Be
denken beſtünden aber gegenüber dem vorgeſehenen Verhältnis
zwiſchen Kirche und Schule. Abgeſehen von den mit den
Beſtimmungen der Verfaſſungen im Widerſpruch ſtehenden Ar-
tikel habe das Konkordat eine beſonders bedeutſame kulturpolitiſche
Seite. Denn durch die Vieldeutigkeit und DTehnbarkeit der ſchul-
politiſchen Beſtimmungen des Konkordats könne und werde die
Volksſchule in Bayern auf Grund neſer Kirchenverträge zu der
wirklichen „Tochter der Kirche“ werden, da das geſamte Unter
richtsweſen auch in den weltlichen Fächern der Aufſicht der Kir-
chenbehörden unterſtellt wird. Der bisherige Rechtszuſtand werde
durch das Konkordat grundlegend geändert. Die Foigen für das
geſamte Staatsweſen und für die künftige Kulturpolitik in Bayern
ſeien Unannehmbar. Jeder Fortſchritt der freien Wiſſenſchaften
werde grundſätzlich ans der Schule verbannt, die Lehrerſchaft unter
kirchen polizeiliche Aufſicht geſtellt. Die ſchulpolitiſchen Beſtim
mungen der Verträge brächten eine Gefährdung der welt-
lichen Schule und eine Beſchneidung der Geſetz-
gebung des Reiches. Die Sozialdemokratie ſtemme ſich
einer Entwicklung entgegen, die den Volksſchullehrer wieder zum
Kirchenknecht mache. Aus dieſem Grunde könne ſie dem Konkordat
ihre Zuſtimmung nicht geben. Sie ſehe ſich vielmehr gezwungen,
grundſätzlich geg en das ganze Manteigeſetz zu ſtimmen.

Fürſtlich!
7

Die „Münchener Poſt ſchreibt: Vor uns liegt ein Poſt-
anweiſungsabſchnitt über 5 Mark 40 Pfennig. Als Abſender
des Betrages zeichnet die Vermögensverwaltung S. K.
H. des Kronprinzen Ruprecht von Bayern. Der
Rieſenbetrag iſt die Novemberpenſion einer ſechzig-
jährigen Witwe, die ſelbſt in Dienſten des wittels-
bach ſchen Hauſes ſtand, deren Mann und Vorfahren eben-
falls Diener der Herren von Wittelsbach waren. Sie erhält dieſe
5 Mark 40 Pfennig jeden Monat, und es iſt ihrer Geſchicklichkeit
überlaſſen, was ſie mit dieſem Betrag anfängt Ein zweiter Fall.

Das ſchöne Mädel.
2 Roman von Georg Hirſchfeld.

Aber es war ſpät geworden; die Betten wurden hergerichtet und
man mußte auseinandergehen. Jens Branding verſchob den Vor-
ſtoß auf morgen. Daß Afra Talent hatte, ſtand für ihn feſt. Die
berühmteſte Filmſchauſpielerin Deutſchlands war von einer kleinen
Stenotypiſtin aufgeſtiegen warum ſollte ein Münchener Mädel
nicht denſelben Weg gehen.

Jens Branding und Afra waren in demſelben Schlafwagen durch
zwei Abteile getrennt. Beide ſchliefen unruhig, denn ſie träumten
voneinander Plötzlich, eine Stunde hinter Straßburg, wurden ſie
durch einen furchtbaren Stoß geweckt. Afra lag im oberen Bett
und batte ſich eben bis zum Rande gewälzt. Durch die Erſchütte-
rung riß ein Riemen und ſie fiel hinunter. Jm Fallen griff ſie
nach der Dame, die unter ihr lag. Es war eine alte Gouvernante,
die aus Paris kam. Sie hielt nun Afra in den Armen. „Mon
enfant, mon pauvre enfant,“ wimmerte ſie. Aber Afra war un
rerletzt. Trotz der Gewißheit, daß etwas Schreckliches geſchehen
ſein müſſe, durchzuckte ſie das Bewußtſein der komiſchen Lage.

Es war nicht mehr zu bezweifeln der Zug war entgleiſt.
Rauch ſtrömte in das Abteil, alle Fenſterſcheiben waren zer-
trüömmert. Ein wildes Durcheinander von Schreien, Schluchzen
und Flüchen war zu vernehmen. Jm Gange drängten ſich ver-
zweifelte Menſchen. Ein Mann ſchrie nach ſeiner Frau, Kinder
jammerten vach ihrer Mutter.

Afra löſte ſich aus den Armen des alten Fräuleins. Jbre Füße
ſchmerzten. aber ſie konnte ſtehen. Draußen hörte man den
Schreckensruf: „Der Wagen brennt; hinaus, wer kann!l“

Jetzt wurde die Alte von Verzweiflung gevackt: „Verlaſſen Sie
mich nicht, ich bin verloren, Mademoiſelle. Jch habe die Gicht
Helfen Sie mir. Verlaſſen Sie mich nicht.“

„Nur Ruhe, Ruhe,“ bat Afra, „ſo kommen wir doch nicht weiter
So gehen wir alle zwei zugrunde. Laſſen Sie mich doch los. ſonſt
kann ich ja nichts tun.“ Die Alte verſtand kein Wort. mußte aber
die Hände von Afra laſſen. Sie ſah, daß die junge Deutſche auf
Rettung ſann.

„Ueber den Gang kommen wir nimmer,“
müſſen durchs Fenſter. Aber wie. Ach was, es muß halt gehen.“

Sie arbeitete vergeblich. Hinter ihr betete die Alte. Es waren

raſſieren

i ahlbadesder deutſchen Wiedergeburt, wie Herr Ludendorff, der Ex
Kronprinz und andere Nutznießer des Nationalis-

rchterliche Blutvergießen nannten, in Deutſchland in
Nach den Angaben Prof. Engels

chitis im Jnli
duſtriebezirk im ganzen Auslande größtes Aufſehen erregt haben,
ſind 100 Prozent ſämtlicher Proletarierkinder im Ruhrgebiet mit

10 Prozent dieſer unglücklichen Geſchöpfe wer-

unter rachtitiſchen eicher
giell

flationsjahren,

arla-

im Schwäbiſchen lebt ein Mann, der ſein Leben lang Kammer-
diener beim Prinzregenten war. Er bezieht die wahrhaft
fürſtliche Penſion von monatlich drei Mark. Die von
Gottes Gnaden ſind eben der Anſicht, daß Penſionen beſcheiden
ſein müſſen. Ausgenommen, verſteht ſich, die Penſionen, die ſie
ſich ſelbſt gern von ihren ehemaligen Untertanen bezahlen laſſen
möchten.

Reichsbanner- Demonſtration für Ebert
Berlin, 14. Januar. (Radiomeldung.)

Das Reichbanner SchwarzRot-Gold, Gau Ber-
linBrandenburg, veranſtaltete auf dem armenmarkt in Ber

n eine gr Kundgebung für den Reichspräſidenten,
gegen das Magdeburger Urteil und für eine Regierung auf
republikaniſcher Grundlage. Etwa viertauſend Angehörige des
Reichsbanners waren der Einladung gefolgt. Schon gegen 7 r
rückten die erſten Kameradſchaften mit ſchwarzrotgoldenen Fah
nen an. Der Redner, der Berliner Gauvorſibende erklärte in
ſeiner Anſprache u. a.: „Uns treibt die Empörung über die Vor
kommniſſe der letzten Wochen hierher und der Wunſch, dem Reichs
präſidenten zu verſichern, daß wir ihm ſtets Dank wiſſen werden
für das, was er bisher für Deutſchland geleiſtet, und daß wir ihn
unterſtützen wollen bei dem ſchweren Kampfe, der uns noch bevor
ſteht. Anſchließend wurde auf den Reichspräſidenten ein Frei

Prozeß Sadoul.
Am Montag begann vor dem t in Orleans der

Prozeß gegen den früheren franzöſiſchen Kapitän Sadoul, der
wegen Deſertation vor dem Feinde im Jahre 1917 in Abweſenheit
um Tode verurteilt worden war und kürzlich von der franzöſchen Behörde verhaftet wurde. Jm Verlauf des Verfahrens

wieſen die Verteidiger darauf hin, daß die Anklage wegen Deſer-
tation juriſtiſch nicht aufrechterhalten werden könne, da Frank
reich der ruſſiſchen Regierung niemals den Krieg erklärt und ſich
alſo Rußland gegenüber auch nicht im Kriegszuſtande befunden
d ie Verteidigung verlangte auf Grund deſſen die Frei-
aſſung Sadouls. Das Gericht beſchloß mit 4 gegen 8 Stimmen,

die proviſoriſche Freilaſſung auszuſprechen.
Laut einer TU.Meldung gab Sadoul während ſeiner Ver-

teidigungsrede folgende aufſehenerregende. Erklärung ab:
„Es iſt unbegreiflich, daß man in Frankreich immer noch nicht

weiß, daß Lenin und Trotzki hei der Bildung der re ehe
unaufhörlich die militäriſche Unterſtützung Frankreichs zur Wieder-
aufnahme des Krieges gegen Deutſchland erbeten haben. So
wurden beiſpielsweiſe die ruſſiſchen Generale, die den Frieden
von Breſt-Litowſek verhandelten, von dem General unſerer
Miſſion ernannt. Lenin rechnete mit einem Abbruch der Friedens-
verhandlungen und nahm an, daß er gezwungen ſein würde, den
Krieg gegen Deutſchland wiederaufzunehmen. Er ließ daher durch
mich anfragen, ob die franzöſiſche Militärmiſſion bereit ſei, ſich
an die Spitze des ruſſiſchen Heeres zu ſtellen. Herr Noulens
lehnte ab, und der Friede von Breſt-Litowſk wurde unterzeichnet.
Der Hauptverantwortliche für den Frieden von BreſtLitowſk und
den Tod von hunderttauſenden unſerer Soldaten iſt Clemen-
ceau.“

Der Vorſitzende wagt eine ſchüchterne Einwendung. Sadour
fährt aber fort: „Man weiß in Frankreich ebenſowenig, daß die
franzöſiſche Militärmiſſion nach der Unterzeichnung des Friedens
von BreſtLitowſk, als der Botſchafter Noulens vor den Deutſchen
bereits die Flucht ergriffen hatte, zuſammen mit dem General-
ſtabe arbeitete, der die Leitung der Roten Armee in die Hände
bekam. Als die Deutſchen zurückwichen, erſchien Noulens wieder
auf der Bildfläche und wiegelte 50 000 Tſchechoſlowaken und die
garder auf. Bei dem Scheitern ſeiner Pläne ergriffRoukens endgültig die Flucht. Das Leben ter franzöſiſchen Offi
ziere war aber wegen ſeiner Haltung in Gefahr. Jch allein habe
ſie gerettet. Sadoul ſtellt feſt, daß man ihm die Rückkehr nach

der Sozialiſtiſchen Partei zum Kandidaten aufgeſtellt war, wurde
er 1919 zum Tode verurteilt. Sadoul nennt das Urteil einen poli-
tiſchen Mordverſuch. Die wahren Schuldigen, ſo ſchließt er, ſind
Noulens, der verhinderte, daß man mit der Sowjetregierung zu
einer Verſtändigung gelangte, und Clemenceau.“

Zu den Ausſagen Sadouls bemerkt der „Vorwärts“:
Die Bekundungen Sadouls über die kriegeriſchen Pläne Lenins

und Trotzkis ſind nicht ganz neu. Schon im vorigen Jahre wurden
in der franzöſiſchen Preſſe ähnlich lautende Mitteilungen ver-

fürchterliche Minuten. Da hörte Afra plötzlich draußen eine wohl
bekannte Stimme: „Tun Sie nichts mehr. Jch bin ſchon da. Treten
Sie zurück Möglichſt weit. Jch zerſchlage das Fenſter.“

Jens Branding ſtand draußen. Afra gehorchte und riß die Alte
mit auf das untere Bett. Jetzt klirrten die Scherben. Der Däne
war geſchickt, er befreite mit ſeinem Beil den ganzen Fenſterrahmen.
Dann ſah ihn Afra hinaufturnen und mit ſtarken Armen nach ihr
greifen. Sie ließ ſich ins Freie heben „Verlaſſen Sie mich nicht.“
hörte ſie noch einmal die Alte lallen. Afra ſtand gerettet in der
Nacht, aber ſie ließ ſich nicht fortziehen. „Wir müſſen auch die
Dame holen. Die andere in meinem Coupé.“ Jetzt ſah ſie in
das Geſicht des Dänen. Es war bleich und entſtellt. Er lachte
wütend: „Ach was wir können doch nicht an fremde Leute denken.
Mir liegt an Jhnen. Sommen Sie.“ Er wollte ſie fortziehen,
aber ſie ſtand feſt. Mit flammenden Augen rief ſie: „Die alte
Dame hat ſich mir anvertraut. Jch will nicht gerettet werden,
wenn ſie umkommt.“

Jens Branding ſtarrte ſie an. Das war Entſchloſſenheit, das
durfte er nicht umgehen. Mit wütendem Lachen knirſchte er: „Ver-
rückte Launen. Muß man wegen der alten Jungfer aber
meinetwegen.“

Er turnte noch einmal in den verqualmten Wagen und reichte
bald darauf die ohnmächtige Gouvernante wie ein Gepäckſtück
heraus. Afra fing ſie auf. Eben kamen Sanitätsmänner, die ihre
Schirttzlinge mitnahmen.

Nun wankte auch Afra ihre Kraft war zu Ende. „Jch frier'
ſo,“ flüſterte ſie.

„Herrgott, Sie ſind ja barfuß. Warum haben Sie denn nicht
wenigſtens Schuhe angezogen. Fch reiſe immer im Pyſama und
Schuhen. Jch bin immer fertig. Aber nun kommen Sie. Wir
wüſſen fort.“

Ehe ſie wußte, was geſchah hatte er ſie auf den Arm gehoben
und rannte mit ihr davon. Die Stätte des Grauens lag hinter
ihnen. Jens Branding lief mit ſeiner Laſt gegen ein elſäſſiſches
Bauernpaar. das behäbig vor ſeinem Hauſe ſtand. Ueberlegen gab
es nicht der Däne ſchüchterte die Leute ein Er wurde mit ſeinem
Schützling untergebracht Ein Bett mußte für Afra herbei

ſtammelte Afra, „wir

geſchafft werden Für ſich brauchte Jens Branding nichts er
warf ſich auf eine Pferdedecke.

Afra erwachte erſt gegen Mittag. Sie wurde ſich ihrer Rettung
bewußt, aber ein ſchmerzender Huſten quälte ſie.

Als ſie die Augen aufſchlug, ſtand Jens Branding vor ihr.

der noch begeichnender iſt, wird uns berichtet: Jn einem Orte

Oenins Kriegspolitik.
Die „Weltrevolutionäre“ erſuchten Clemenceau um militäriſche Anterſtützung.

Frankreich verwehrte, um die Perſon Noulens vor ſeinen Ent
hüllungen zu ſchützen. Aus dieſem Grunde und auch weil er von

e i I ausgebracht und eine Abordnung zu ihm entſandt.r Führer dieſer Abordnung brachte die Aufreſung P Aus

druck, daß Eberi in der augenblickl ſchweren Lage Weg
ws werde, der dem am 7. Deze zum A en

unſche der überwiegenden aſſe des n errepublikaniſ ken gerecht Reichspräſi
Ebert erwiderte: Gie mir gehen.

was Siee geſagt dendanke Jhnen herzlich für dasgehe wen e Se perſönliche G
tigkeiten l W Side reſtlos erf t werden können,

die ich nicht gewillt bin, zu
ch werde natürlick dig, wie ich es bisher getan

meine Pflicht im Dienſte des Vaterlandes erfüllen, und bitte
ie, Jhren Kameraden meine herzlichſten und meinen

Dank übermitteln zu wollen.

Die dentſch-polniſcher Verhandlungen über ein vorläufiges
Wirtſchaftsabkommen ſind am Dienstag zu Ende geführt worden.
Amtllich wird über die t des Ergebniſſes mitgeteilt, daß
jeder der vertragſchließenden Teile auf die in ſein Z. et zurEinfuhr gelangenden Waren des anderen Teiles die u
Sätze ſeines allgemeinen autonomen Zolltarifes anwe wird.
Beide Länder werden von Retorſions- (Vergeltungs-)
Maßnahmen abſehen. Die allgemeinen Handelsvertrags

dlungen zwiſchen den beiden Ländern ſollen am 1. März
O

öffentlicht, aber in ſo präziſer Form, wie ſie jetzt von Sadoul vor
Gericht gemacht wurden, ſind dieſe Feſtſtellungen bisher nicht
erfolgt. Da man an der Glaubwürdigkeit Sadouls, der aktives
Mitglied der Kommuniſtiſchen Partei und Beamter der Sowjet-
miſſion in Frankreich iſt, kaum zweifeln kann, ſo ergibt ſich aus
ſeinen Bekundungen die intereſſante Tatſache, daß Lenin und
Trotzki Anfang 1918, nach dem Scheitern der Friedensverhand-
lungen in Breſt-Litowſk, ernſtlich mit einer Wiederauf-
nahme des Krieges gegen Deutſchland gerechnet und
um die militäriſche Unterſtützung Frankreichs nachgeſucht haben.
Wenn es nicht zur Wiederaufnahme des Krieges mit Deutſchland
gekommen iſt, ſo lag das nur an dem Widerſtande des damaligen
franzöſiſchen Botſchafters Noulens. Die Sowjetregierung jedoch,
die mit der Parole des ſofortigen Friedens, der Mil-
lionen der ermüdeten und zermürbten Bauernſoldaten Glauben
ſchenkten, zur Macht gelangte, war keineswegs abgeneigt, wieder
in den Krieg einzutreten, um erträgliche Friedensbedingungen
von Deutſchland zu erzwingen. Die Parole des unbedingten
Friedens war für Lenin im Jahre 1917 nur ein Mittel, um die
Kerenſki Regierung zu ſtürzen, in der die ſozialiſtiſchen Parteien
einen ſtarken Einfluß beſaßen. Nach dem bolſchewiſtiſchen No
vemberumſturz jedoch und dem Bankerott ihrer demagogiſchen
Politik, die Rußland nach BreſtLitowſk geführt hatte, wollten
Lenin und Trotzki allerdings als es ſchon zu ſpät war
dieſelbe Politik fortſetzen, die ſie bis dahin auf das heftigſte
bekämpft hatten.

So ſieht die Prinzipienfeſtigkeit der kommuniſtiſchen
Halbgötter aus, die noch heute von ihren Anhängern als die einzig
wahren, echten, unverfälſchten Friedensfreunde geprieſen werden

Moskau löſt auf.
Das Präſidium des Exekutivkomitees der Kommuniſti

ſchen Jnternationgle hat die Auflöſung der Ukrainiſchen
Kommnuniſtiſchen Partei (UKP.) verfügt. Somit hat der Streit,
der zwiſchen dieſer auf national-ukrainiſcher Baſis ſtehenden
Partei und der im engſten Zuſammenhang mit Moskau arbeiten-
den Kommuniſtiſchen Partei der Ukraine (KPU.) ſeit längererZeit geführt wurde und noch kurz vor dem Jahreswechſel feige

der Verhaftung führender Mitglieder der UKP. in ein neues ſen
ationelles Stadium getreten war, die ſchroffſten Repreſ-
alien mit ſich gebracht. Die Oeffentlichkeit, die von der Sow-

jetpreſſe bisher über dieſe Angelegenheit überhaupt nicht unter-
richtet worden iſt, erfährt jetzt aus einer des Exe
kutivkomitees der Kommuniſtiſchen Jnternationale, daß die UKP.
dieſen Streit dem genannten Komitee vorgelegt und ſich deſſenEntſcheidung im voraus unterworfen hätte. 855 Die Entſcheidung

iſt nun durchaus zuungunſten der UKP. ausgefallen, die
zu exiſtieren aufhört. a

Die Moskauer Jnternationale wird wahrſcheinlich ſo lange auf
löſen, bis ſie ſich ſelbſt aufgelöſt hat.

„Guten Morgen.“ rief er, ſich über Afra beugend. „Es geht Jhnen
Aber was iſt das für ein ſchlimmer Huſten?“ Seine

Afra ſtarrte vor ſich hin. „War es ein großes Unglüch?“
„Es geht. Für deutſche Verhältniſſe. u Tote
„Siebzehn Tote?“ Er ſah, wie ſie von Grauen geſchüttelt

wurde Dann richtete ſie ſich auf. „Jſt meine alte Dame gerettet
worden

„Jch hatte, offen geſtanden, bis jetzt anderes zu tun, als mich
um entkräftete Gonvernanten zu kümmern. Jch kann nur ſagen.
daß ich ſie herausgeholt habe; das gerngt doch.

Afra ſah ihn an: „Erkundigen Sie ſich.
Das Blut ſtieg ihm in den Kopf, aber er bezwang ſich: „Wenn

Sie wünſchen Aber nun trinken Sie mal gefälligſt Jhre Milch
und eſſen Sie einen Zwieback dazu.“

Es widerſtand ihr. aber er zwang ſie mit ſanfter Gewalt. Sie
ließ ſich von ihm füttern. Nun hörte der Huſten auf. Wärme
durchſtrömte ſie, der wilde, angſtvolle Glanz ihrer Augen verlor
ſich. Nachdenklich ſah ſie Jens rin

„Na?“ fragte er. „Eſſen, eſſen; keine Müdigkeit vorſchützen.“
Sie l ihre Hand auf ſeine Hand. „Es iſt unglaublich,“flüſterte ſie. „Sie ſind mein &erger, und ich hab' mich noch

nicht einmal bedankt.“
„Das beſchäftigt Sie? Aber Kind. Jch halte mich nicht mit

Sentimentalitäten auf.

„Sentimentalitäten?“ J„Ja. natürlich Was ich habe, hätte jeder anftändige Menſch
getan. dem hab es für Sie

FürNa ja. handelte ſich überhaupt nur um Sie bei dem Mal-
heur Sie waren die Hauptverſon. Jhnen durfte nichts paſſieren.
ch wär' der te Eſel der Welt geworden. wenn ich meine

Knochen in heit gebracht hätte und Sie
Afra ſtreckte ſich und ſchüttelte leiſe den Kopf.

nicht wider ſprechen. Aus ſeinen Worten ſprach eine leidenſchaft-
liche Hingabe Sie glaubte trotz ſeiner polternden, zyniſchen Art
einen Gefühl bei ihm zu finden. Jetzt war ihr dieſer
ſeltſame ſch doch lieb.

e

Aber ſie konnte
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Sinanzſkandale des H

Die verantwortungsloſe Art, mit der die Deutſchnationalen die
er woraliſch zu vernichten verſuchen, und unbekümmert um

e Gefährdung des nationalen Anſehens den deutſchen Volks
at vor Jn und Ausland als eine Kloake des Schiebertums

eichnen wollen, zwingt zu einer Abwehr, die mag ſie auch
goch ſo ſehr dem Anſtandsgefühl ſachlicher Politik zuwider ſein
keider notwendig geworden iſt So wenig es einem Volke gut
anſteht, in dem Schmutz ſeiner Vergangenheit, in den Abfalls
rodukten, die mit jeder hiſtoriſchen Entwicklung notwendig ver
inden ſind, zu wühlen, ſo ſehr muß jetzt die Aufmerkſamkeit

wieder auf die Zerſetzungserſcheinungen des Kaiſerreichs gewandt
werden. Die Finanzſkändale. die unter der Regierung
Wilhelms II. immer und immer das deutſche Wirtſchafts
leben erſchütterten, und bei deren Weitverzweigtheit die maß
gebenden Stellen der damals Herrſchenden als im höchſten Maße
zngefault ſich erwieſen, müſſen in die Erinnerung gerufen werden.
Der weitausgreifende Radius, der jeden dieſer Skandale und
Prozeſſe kennzeichnete, wird zeigen, daß, wenn man auch nur einen
Bruchteil von der Strenge anwendet, die heute von den Feinden
der Republik gegen dieſe angewandt wird, das Kaiſerreich und die
Kaiſerlichen ein einzigkr von Fäulnis gefüllter Sumpf geweſen

ſind. Der Prozeß der Leipziger Bank und der Trebern
zank, der PommernbankProzeß, von dem Fäden bis
zum Kabinett der Kaiſerin und zu ſo manchem
Kirchen bau hinführten, der Tippelskirchſkandal, in b
den hinein der Landw'ertſchaftsminiſter v. Podbielſki mehr
zls verwickelt war, der Mirbach-Skandal, der wahrlich
zine prominente Größe des Kaiſerreichs traf, alle dieſe Vorkomm

niſſe und ſo manche andere bis zu der Geſchichte des Fürſtenberg
Konzerns, der Beziehungen Eitel Friedrichs zu Schieberbankiers
und der Deviſenkäufe der Firma Stinnes, werden aktenmäßig in
einer in wenigen Tagen (im Verlag für Sozialwiſſenſchaft, Ber
lin SW. 68 erſcheinenden Schrift „Die Finanzſkandale
des Kaiſerreichs von Kurt Heinig dargeſtellt werden. l
Vielleicht dürften ſolche Erinnerungen der frivolen Agitation der
Deutſchnationalen und ihres Anhangs einigermaßen den Atem
verſchlagen.

Kammer-Eröffnung.
Eine ſehr ſchöne Rede Wann werben die

Taten folgen
Paris, 13. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

In Kammer und Senat fand am Dienstagnachmittag die Er
n der Seſſion mit dem üblichen Zeremoniell ſtatt. Der
Alterspräſident der Kammer, der den Radikalſogialiſten angehö
rende Profeſſor Pinard, leitete die Sitzung mit einer Anſprache
ein, die ein ſtarkes Bekenntnis zum Frieden und zur Verſtändi
zung nach außen, zur Demokratie im Jnmnern war. Dank der
peuen frangöſiſchen Regierung, ſo führte er aus, habe ſich der
internationale Horizont aufgeklärt. Wenn auch noch nicht alle
Wolken zerſtreut ſeien und die Pflichten der internationalen Soli-
darität ſich nur langſam durchzuſetzen vermöchten, ſo ſei doch
feſtzuſtellen, daß über den eingelſtantlichen Gebilden doch eine
höhere Gemeinſchaft ſich zu bilden beginne, die, ohne den
ringelnen L ihre volle Autonomie und Souveränität 7
nehmen, ihnen das Geſetz gegenſeitiger Hilfspflicht und den Re
S einer höheren ſchiedsrichterlichen Gerechtigkeit auferlege. Die
Welt ſei des Krieges gründlich müde und ſei beſtrebt, ſich für
mmemer von ſeiner blutigen Geißel zu befreien, die ni andere
Folgen gehabt habe als Tod und Ruinen. inard r
dann ausführlich über die Verdienſte und den wachſenden Ein
fluß des Völkerbundes. Das von 47 Nationen angenommene Genfer Protokoll verfolge drei Ziele: Schiedsgerichts daß
barkeit, Sicherheit und Abrüſtung. Eines könne nicht ohne das
andere erreicht werden. Die Welt wolle den wahren Frieden,
wicht den ſogenannnten bewaffneten Frieden, der in Wirk-
lichkeit neue Kriege vorbereite und provoziere. Wenn Frankreich
ſeine Sicherheit zu ſchützen beſtrebt ſei, ſo müſſe es dies tun, indem
es der Welt Vertrauen einflöße. Es dürfe darüber vor allem die
nicht minder gebieteriſche Pflicht außer acht laſſen. auch den
anderen Völkern gerecht zu werden und ihren Gefühlen und legi
timen Aſpirationen Rechmmg zu e Die Antvendung der
Gewalt könne nur dazu führen, daß ſie die natürlichen Widerſtände
och ſchwerer und gefährlicher mache. Nur der wirkliche Wille zum
Frieden könne zu einer Löſung der Konflikte beitragen und in
vielen Fällen ihnen zuvorkommen. Das innen politiſche
Programm des Kartells der Linken faßte Pinard wie folgt zu
ſammen: Forderung des Fortſchritts der ſozialen Entwicklung,
kategoriſche Ablehnung jeder Gewalt ſchärfſte Oppoſition gegen
jede Diktatur irgendwelcher Art, ſtrikte Durchführung der Tren-nung von Kirche und Stagt, Reſpekt und Anwendung der Ge 3
ſctze unter Schatz der Gewiſſensfreiheit des Jndividuums.
Pinard wandte ſich ſchließlich mit ſcharfen Worten gegen Um
ſturzverſuche der Rechten und gegen die großſpreche-
riſche Agitationder Kommuniſten, die, wenn auch mit
anderen Mitteln, das gleiche Ziel wie die Re aktion verfolgten:
die Zerſtörung der Republik und ihrer demokratiſchen Einrich-
tungen. Die kommamniſtiſche Propaganda könne nur die wenigen
erſchrecken, die den geſunden Menſchenverſtand des franzöſiſchen
Arbeiters und Bauern nicht kennen.

Die Rede Pinards wurde von der Mehrheit mit ſtürmiſchem
Beifall aufgenommen. Die Kammer ſchritt ſodann zur Neuwahl
ihres Bureaus. Jm Plenarſitzungsſgal wurden die Stimmen für
den Präſidenten, in einem der Fraktionszimmer die Stimmen für
die Vizepräſidenten und für die übrigen Mitglieder des Bureaus

o gegeben. Bei der Wahl des Präſidenten wurden 337 gültige
Stimmen abgegeben. Davon entfielen 318 auf Painlevé, 24
guf den kommuniſtiſchen Abgeordneten Cachin. Painlevé wurde
ſomit im erſten Wahlgang gewählt, trotz der von der Rechten
verſuchten Obſtruktionsmanöver.

Annötige Pariſer Aufregung.
Paris, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die ungewöhnlich heftigen Angriffe der Pariſer Preſſe gegenDeutſchland wegen der endgültigen Ablehnung des von Frankreich

rorgeſchlagenen Modus-vivendi- Abkommens erwidert die deutſche
Delegalion am Dienstag mit folgender halbamtlicher Darſtellung:
„Gegenüber den entſtellenden Nachrichten der fran öſiſchen Preſſe
iſt es erforderlich, einen kurzen Rückblick über den bisherigen Ver-
lauf der deutſch franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlungen zu geben.
In dem erſten Verhandlungsabſchnitt wurde in dem Protokoll vom

Oktober 1924 die Grundlage gefunden, auf der ſich ein
deutſch- franzöſiſcher Handelsvertrag uenſollte. Auf der Grundlage dieſes Protokolls übernahm die deutſche
Delegation bei Beginn des zweiten Verhandlungsabſchnittes im
November einen Entwurf zu einem allgemeinen Vertragsſchema.
Am 80. Dezember wurde ein franzöſiſcher Proviſoriumevorſchlag
übergeben, der weder der in den bisherigen Verhandlungen
fundenen Baſis noch den Richtlinien des von der deutſchen Dele

ion übergebenen Entwurfs zu einem allgemeinen rer
Wenn Rechnung trug. Es iſt darauf hinzuweiſen, daß rer

n Verhandlungen in London von deutſcher Seite er zwurde, daß ein dentſch- franzöſiſcher Handelsvertrag c
im Vertrag von Verſailles vorgeſehenen z

n Vorrechte enthalten dürfe. Der franzöſiſche Prov I u
entwurf ſtellte aber in weſentlichen Punkten. ine hege Far
ſichtlich einer teikweiſen Aufrechterhaltung der t ſaß- re
Lingen beſtehenden zollfreien Konlingenie tatſächlich nur ein
Wiederholung von Vorſchlägen dar, die Deutſchland tie r
London, ſondern auch bei den Verhandlungen in Paris ſtet
gelehnt hat. Nach Ablehnung des franzöſiſchen Proviſoriums

rn e

vorſchlags r am Montag die franzöſiſche Delegation einen

neuen Vor 84. der Prüfungdurch die deutſche Delegation unterliegt. Dre Vorſchlag ſten

eine völlige Veränderung der Verhandkungs-
b aſ i s dar. Er ſieht nur ein beſchränktes Meiſtbegünſti-

t vor und die e n beiden aandlungen zugru elegten Protokollscm 182. r. Vorausſichtlich wird die keutſge Delegation
der franzöſiſchen auf ihren Vorſchlag antworten, viel

leicht auch einen Gegenvorſchlag übermitteln. Aus dieſem
Ueberblick ergibt ſich, daß die in der franzöſiſchen Preſſe ver
tretene Auffaſſung, daß von deutſcher Seite keine poſitiven Vor
ſchläge gemacht worden ſeien, nicht den Tatſachen entſpricht.“

Mufſolinis Ausnahmegeſetz.
Rom, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Der „Meſſaggero“ iſt in der Lage, das Ausnahmegeſetz
der faſciſtiſchen Regierung gegen die „ſtaatsfeindlichen“ Vereini-

Jnſtitute und Klubs bereits ſetzt im Wortlaut zu ver
ffentlichen. Danach müſſen alle Neugründungen von Vereini-

gungen aller Art Mitgliederverzeichniſſe bei der Polizei einreichen
und ſich jederzeit bereit halten, um Auskünfte über die Organi-
ſation und ihre Tätigkeit zu geben. Gegen Uebertretungen des
Geſetzes werden ſchwere Geldſtrafen angedroht.

der Nähe von Carrara kam es am Dienstag zu einem blutigen Zuſammenſtoß zwiſchen Faſciſten und Arbeite r
wobei auf der Seite der Faſciſten zwei und auf der der Ar

eiter eine Perſon verwundet wurden.

Da ß Rom, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
s wichtigſte politiſche Ereignis iſt der am Montag erfolgteZuſamm tn der Khre re Politiker Giolitti, Sa-

landra und Orlando. Seit dem Mai 1915 iſt es das erſte
mal, daß die ſeitdem getrennte Wege gehenden Giolitti und Sa-
landra wieder gemeinſame Sache machen. Am Montagabend hat
eine Konferenz der beiden ſtattgefunden, um gemeinſame Richt-
linien zu finden. Am Dienstagabend fand dann eine Verſamm-
ung aller zur oppoſitionellen Minderheit in der Kammer ge-

hörigen Abgeordneten in Anweſenheit Giolittis, Salandras und
rlandos ſtatt. Jhr Zweck war, eine Beſcheußfaſſung über einen

Antrag zur Geſchäftsordnung herbeizuführen, jede Beratung des
Wahlgeſetzes abzulehnen, da die Regierung aus politiſchen und
prinzipiellen Gründen nicht fähig ſei, die Wahl durchzuführen,
Während alſo die der Kammer fernbleibende Oppoſition der Re
gierung die Qualifikation sur Durchführung von Neuwahlen aus
moraliſchen Gründen abſpricht, macht die Oppoſition innerhalb
der Kammer aus politiſch- prinzipiellen Gründen gegen ſie Front.

Der Kampf der Preſſe Muſſolinis gegen die Freimaurerei
geht mit den ſchärfſten Mitteln weiter. Nur der „Meſſaggero“,
deſſen frühere intime Beziehungen zur franzöſiſchen Freimaurerei
und deſſen fortdauernde Beziehungen zur franzöſiſchen Botſchaft
bekannt ſind, windet ſich in Wortkrämpfen, um zur Milde gegen
die Freimaurerei zu raten. Auch die „Tribunga“ iſt bei ihren
alten demokratiſchen Beziehungen in einer ſchwierigen Lage bei
dem von der Regierung anbefohlenen Kampf gegen die Logen.
Die Kammer wäblte am Dienstag mit einer lächerlich kleinen
Stimmenzahl 240 gegen 40 e weiße Zettel den
Abgeordneten Caſertano zum Präſidenten. Taſertano iſt ein
alter Parlamentarier, ein ehemaliger Demokrat und Freimaurer,
ein richtiger Neapolitaner des Landſtriches, wo die Camorra
blüht, ohne Bedeutung, aber ſtets gefällig.

Herriot winkt Sinowjew.
Paris, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Sinowjew hat in ſeiner letzten Rede mit großer Genug-
feſtgeſtellt, daß b die antimilitariſtiſche Propaganda in
ch gut entwickele. Der „Quotidien“ teilt nunmehr mit,

Herriot den franzöſiſchen Botſchafter in Moskau, Herbette,
beauftragt hat, der Sowjetregierung zu erklären, daß die Wiederholung derartiger Manifeſtationen die Aufrechterhaltung guter
an nungen zwiſchen Frankreich und Sowjetrußland unmöglich
mache,

Programm einer Fachmänner-
Regierung.

Die neue braunſchweigiſche „Fachmännerregierung“, die nach
den Angaben der Stahlhelmzeitung unter der Kontrolle des
Stahlkhelms ſteht, hat am Dienstag im Braunſchweigiſchen
Landtag ihr Programm verkündet. Die Regierung wird von den
drei ehemaligen Korpsſtudenten Marquardt (Vorſitz, Juſtiz
und Volksbildung), Lieff PrreWet Wirtſchaft und Arbeit)
und von Grone (Finanzen) verwaltet. Das Regierungspro-

ramm enthält neben den üblichen Ankündigungen u. a. folgende
iele: Nachprüfung der Steuerveranlagung und Herabſetzung der

Steuern auf ein für die Wirtſchaft tragbares Maß, Ab-
bau der Wohnungszwangs wirtſchaft im Rahmen der
Reichsgeſetzgebung, Wiederherſtellung des chriſtlichen
Charakters der Schule (1) und Auseinanderſetzung mit
dem welſiſchen Hauſe nach den Grundſätzen des Rechts. (1) Die
Beſprechung der Regierungserklärung durch die ſozialdemokratiſche
Fraktion wird heute, Mittwoch, erfolgen.

9ewerßſchoftliches.
Sozialdemofratiſche Metallarbeiter!

Heute abend 728 Uhr ſpricht im „Volkspark“ (Kartellzimmer)
der erſte Bevollmächtigte der Magdeburger Verwaltung, Kollege
Kurt Kaulfers, über

Moskau oder Amſterdam?
Ferner werden die Kandidaten für die Ortsverwaltung aufgeſtellt.
Wir verweiſen nochmals auf die Wichtigkeit der Tagesordnung
und erſuchen die Genoſſen, dafür Sorge zu tragen, daß alle
Kollegen der Amſterdamer Richtung zu dieſer Verſammlung er-
ſcheinen. Einlaß haben nicht nur die ſchriftlich Eingeladenen,
ſondern alle mit uns Sympathiſierenden, die ſich auf einen be-
kannten Kollegen berufen können. Wir erſuchen, pünktlich zu er-
ſcheinen.

Der Fraktionsvorſtand trifft ſich bereits 6 Uhr.
Der Fraktionsvorſtand.

Die halliſchen Gemeindearbeiter im Jahre 1924.
Jn einer außerordentlich ſtark beſuchten Verſammlung der Sok

tion Gemeindearbeiter im Verband der Gemeinde und Staats
arbeiter gab der Kollege Lorenz den Jahresbericht der Gemeinde
arbeiterſektion. Das Jahr 1924 war für die ſtädtiſche Arbeiter
ſchaft ungeheuer ſchwer; wohl noch nie hat es einen ſolch ſchweren
Entſcheidungskampf gegeben. Erfreulicherweiſe muß feſtgeſtellt
werden, daß in Mitteldeutſchland der Kampf ſiegreich zu Ende ge
führt worden iſt. Leider hat der reaktionäre Magiſtrat in Halle es
fertiggebracht, zahlreiche Maßregelungen vorzunehmen, über die
noch geredet werden wird. Auch bei der Eingruppierung der Ar-
beiterſchaft in die einzelnen Lohngruppen zeigt es ſich, daß
wiederum nur in Halle der Magiſtrat diktatoriſch verfährt und

gen den Willen aller Betriebsräte und auch der OrganiſationEkngruppieringen vornimmt. Auch hierüber wird es noch zu
Auseinanderſetzungen kommen. Als Jahresbilanz kann feſtgeſtellt
werden, daß die ſtädtiſche Arbeiterſchaft nahezu reſtlos wieder dem
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Verband angehört; dott, wo einzelne Kollegen noch fernſtehen,
muß ron neuem die Agitation vorgenommen werden. Den Bericht
ron der Landeskonferenz in Deſſau erſtattete Kollege Kahnt, Ueber

das Tarifweſen berichtete Kollege Flücht. Nach Aus
arifer ireſtlos die Betriebe im Verband ber meinde und Slaatsarbeiten

zu organiſieren, fand die Verſammlung ihr Ende.

Anſchluß des Glasarbeiter- Verbandes an den
Baugewerksbund.

Bereits vor dem Kriege wurde im Glasarbeiter-Verband die
Frage der Verſchmelzung mit eren Verbä lebhaft er
rtert. Jn jener Zeit handelte es ſich um die ffung eines
eramarberterverbandes, der ldet werden ſollte aus dem Ver

band der Töpfer. dem Porzellanarbeiter und dem SGlasarbeiter
V Jnzwiſchen iſt der Verband der Töpfer im Baugewerksbund aufgegangen. Verhandlungen zwiſgen dem Por-

W und Glasarbeiter- Verband führten bisher zu
einem Ergebnis. Die letzte Generalverſammlung des Glas-

arbeiter Verbandes im Juni 1924 in Radeberg hatte die Ver
l Prinzip beſchloſſen und gleichzeitig den Verbandevorſtand beauftragt, mit dem Verband der Fabritatbeiter und
dem Baugewerksbund Verhandlungen wegen eines eventuellen
Uebertrittes zu führen. Eine Beiratskonferenz des Glasarbeiter
Verbandes, die kürzlich in Berlin ſtattfand Und das Verhand
lungsergebnis zur Kenntnis nahm, beſchloß die Verſchmelzung
mit dem Baugewerksbund mit 26 gegen 7 Stimmen. Die End-

haben die Mitglieder in einer Urabſtimmung
zu treffen.

Aus aller Welt.
Amtliche Darſtellung vom Herner Unglück.

Herne, 14. Januar. (Eig. Drahtbericht.)
Ein Vertreter der Reichseiſenbahndirektion Eſſen gibt folgende

Erklärung über die Urſache der Eiſenbahnkataſtrophe in
Herne: Die amtliche Unterſuchung hat einwandfrei ergeben, daß
das Einfahrtſignal und das dazugehörige Vorſignal ſich in Halt
Stellung befunden haben. Beide Signale ſind von dem Loko
motivführer des D-Zuges, Havercamp, ein aus Hamm
ſtammender, älterer, erfahrener ſtreckenkundiger Beamter, der be
reits vor der Uebernahme der Eiſenbahn im Ruhrgebiet durch die
Regie die Strecke jahrelang gefahren hat und ſeit Auf
löſung der Regie, alſo ſeit Dezember, regelmäßig die Strecke
wieder befährt, über fahren worden. Sowohl das Vorſignal
wie das Hauptſignal hätten von dem Lokomotivführer trotz des
herrſchenden Nebels bemerkt werden müſſen. Der Lokomotiv
führer Havercamp trägt alſo die volle Verantwortung
für die durch ſein Verſehen entſtandenen Folgen.

Vor dem Schnellzug D 10 liegt fahrplanmäßig ein Perſonen

war im Gleis 1 am Bahnſteig eingefahren. Seine Abfahrt hatte
ſich durch Einladen von Gepäck um eine Minuteverzögert.
Er ſollte gerade abfahren, als der folgende D-Zug Berlin--Köln
D 10 ſich dem Bahnhof näherte. Da das Gleis 1, in das der
D-Zug einfahren ſollte, beſetzt war, gab der Fahrdienſtleiter für
den D-Zug das Einfahrtsſignal M nicht frei. Der Lokomotivp-
führer im Nebel dieſes Halt zeigende Einfahrtsſignal Al 1
einſchließlich das dazugehörige Vorſignal, das ſich 700 Meter vor

in den Bahnhof ein. Bei Erkennen der Annäherung an den
Bahnſteig bremſte er, da er planmäßig im Bahnhof zu halten
hatte. Den noch im Gleis 1 haltenden Perſonenzug hat er we
des dichten Nebels anſcheinend nicht geſehen. Er fuhr infolge
deſſen, wenn auch mit etwas verminderter Schnellig-
keit, auf den Schluß des Perſonenzuges auf. Die letzten drei
Wagen des Perſonenzuges wurden vollſtändig zer-
trümmert, ſtellenweiſe ineinander- und übereinander
sertrümmert.

Betreffend die Verantwortung des Degug-Lokomotivführers
Havercamp iſt zu bemerken, daß es ſich bei dem Bahn
hof im allgemeinen um klare, einfache Verhältniſſe handelt. Eigent
liche ungünſtige Umſtände außer dem an der Orientierung hin
dernden Nebel, der aber ein Bemerken der Halteſignale bei der
durch die vorhandenen Verhältniſſe gebotenen Aufmerkſamkeit
durchaus ermöglichte, ſind nicht vorhanden.
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Die Geſamtzahl der Toten bei dem Eiſenbahnunglück beträgt 22,
die Zahl der Verletzten im ganzen 61, von denen ſich aber viele
in ihre Heimat zurückbegeben konnten.

„Bater Denke.“
Jm Verlaufe der Unterſuchung über das Treiben des Maſſen

ſtark beunruhigte, ſeine Beſtätigung gefunden. Die Mitglieder der
Fleiſcherinnung haben einwandfrei feſtgeſtellt, daß Denke
allwöchentlich auf dem Breslauer Markt erſchienen iſt und
dert Fleiſch feilgeboten hat. Er war bei den Markt
händlern eine recht bekannte Figur. Man nannte ihn in dieſen
Kreiſen „Vater“ oder „Onkel Denke“. Ferner iſt erwieſen daß bei
verſchiedenen Breslauer Einwohnern die billige Münſter-
berger Fleiſchquelle bekannt war und von ihnen auchAn Mehrere Familienwäter

en iſt.Fietſch 3 Wurſtproben, die den Käufern wegen des ſüßlöchen

In der Kanalſtraße in Wilhelmsburg bei 7
und ſtach mit einem Meſſer blindlings auf die beiden Frauen ein
Dann packte er ſie und warf ſie aus dem Fe
die 10jährige Schweſter der Verlobten die ſich an die Mutter
geklammert hatte, mit hinaus, blieb aber unverletzt. Der
Täter öffnete ſich darauf beide Pulsadern r
falls aus dem Fenſter. Die Verletzten wurden in das
gebracht.

Kirchendieb. Nach einer Blättermeldung aus Münchenein i vrecher in die Bengkirche ein, öffmete gewaltſam elf
ſtöcke und ſtahl deren Jnhalt. Die Höhe der entwendeten
ſteht noch nicht feſt.

Vom Zuge erfaßt. Einer Meldung der „Voſſiſchen Zeitung aus
Prag zufolge geriet eine Dräfine vor einen Das
Fahrzeug wurde vom erfaßt und zertrümmert. Von den drei
d wurde ein O iſtent der Staatsbahn und ein

Ingenieur getötet, während ein mitfahrender Eiſenbahner mit
ſchweren Verletzungen davonkam.

Bergmannstod. Aus Aachen wird Heute morgen ver
i f durch fand der

unglückten auf der Mariengrube bei A
zwei Vorarbeiter tödlich. Bei den B
Steiger Simon ebenfalls den Tod.

Verantwortlich für WVolitik Wrrtſchaft und Feurleton:
F. O H Schulz für Gewerfſchaftliches und Lofales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielrpp;für den Anzeigenteil: Wilhelm Hergig z ſämtlich in

zug. Beide Züge waren pünktlich. Der Perſonenzug Nr. 630

dem Hauptſignal befindet, überſehen und fuhr widerrechtlich

geſchachtelt; namentlich der vorletzte Wagen wurde vollſtändig

mörders Denke hat ein Gerücht, das die Breslauer Bevölkerung.
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Die über unſere „Emin“Sigarette verbreiteten ver
leumderiſchen Gerüchte haben uns veranlaßt, ein

Sachverſtändigen Gutachten
über den Gang der Fabrikation in unſerem Unternehmen
von dem bei Gericht und Handelskammer vereidigten
Sachverſtändigen Herrn Dr. Johannes Hoppe in Firma
Dr. hoppe Genoſſen, Geſellſchaft zum Betriebe des
Caboratoriums der Firma Dr. Bender Dr. Hobein
in München, einzuholen.

Wir geben das Gurachten hier wieder.

Veleins-Kulender
der SPD.,

Freien Gewerkſchaiten, Geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſtiſchen Hruuen-Zuſammen-
künſte im Bezirk Halle-Merſeburo

Hofgebände, 2 Treppen. Fernruf 1029.
dir (Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

halvren-HränSb'

knugelhcordt- Biere Baomberger Moföräu Vorzügliche Aücſte

ſvigarettenfabrik
Kommanditgeſellſchaft

b.-Wucherer- Straße 732 (Zanrerage)
Telephon 3045Bewirtschafter: Richard Kkade
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Stadt- Theater.

Donnersteg, abds 7 Vhr:

Ein Volksfelnd.
mit den Damen:
Dülfer, Grether.

Mierſch den Herren:
Günzel, v. Xylander,Haller, Heuſel

Frelag, adends 6*, Var
Iritstan und isode

Triſtan B ofJjoide v
Welff, a. G. a. A.
Warke Timäus
Kurwenal:Kerzmann
Brangäne Boehmer
Hirt Kathammer.

C

scfilaucſitere

Wurs t
la Qualität ber

E. Forg,
Hermanustr. T.

Soh//ed. AuS-
schnitt, prima

KNernware 2
Lederhanolung

Fritazsche
Sternstrasse 6

Chrenertlärung.
Die Beleidtoung,

die ich dem Bergqm.
Wüühelm Klingen-
ſtein in Ahlsdorf

zugefügt habe, nehme
ich hiermit zurück.

Karl Greif.

tet u

Bettnässen 42
Betrg. gar. sot. Aer
u. Geschl. ang. 11947

Auskupft gratis.
Versanchaus Frauendank,

l Münehen 137a Tal 25

Ha le-
Freier Sengerchor Male

Mittwoch, den 14. Januar, pünktlich abends
8 Uhr, im Vereinslokal: Uebungsnunde. Des

bevorſtehenden Konzertes wegen müſſen die Sänger
vollzählig zur Stelle ſein

Kantgeſellſchaft. Donnerstag, den 15. Januar,
abends S Uhr. ſpricht im Hörſaal IX der Unwer ſirät
(Haupigebäunde) Herr Geheimrat Profeſſor Dr Finger

„Ethit und Recht“.
EAJ. Hente, abends 28 Uhr, müſſen alle Unter

kaſſierer ſich Ernſt Moritz-Arndütr. 2 einfinden.

Arbeiter Wohlfahrt (Kirdergruppe). Donnerstag,
4 Uhr, Zuammenkunſt im,, Volkspark“. Trinkbecher
micht vergeſſen!

Aus dem Bezir k.
Rerſ b Arbeiter-Wohlfahrt. Mittwoch, dent ürg. 14. Jannar abends 7 Uhr: Nähſtunde.
Genoſſinnen und Frauen erſcheint recht zahlreich
Wahl eines Vorſtandes.

Rerſeburg.
Berſammiung
Stadtverordneten raktion.
gebeten zu erſcheinen.

6 zu Mittwoch, den 14. Januar, abds. 7 Uhbr,reppin. im Lokal Fapauer: Gen ralverſammlung
der Partei Tagesordnung 1. Geſchäfts und Kaſſen
bericht 2 Neuwahl des Vorſtandes. 3. Bericht von
der Unterbezirtskonferenz. Erſchemen aller Mitglieder
iſt Pflicht.

Donnerstag, den 15. Januar 925,
abends d Uhr, im „Tivoli“: Mitglieder

Weichtige Tagesordnung. Bericht der
i lle Mitglieder werden

g 5 Sonnabend. 17. JanuarOrtsgruppe Elſterwerda. 528 abends s uhr, m
Rautenkranz“ Wechtige Mitgl'eder-Verſammlung.

Gaſte wilkommen. Erſcheint püntilich!

Sonntag, den 18. Januar: FlugblatiSangerhauſen. verbreitung in Stadt Die Be-
zirkd führer Lolen ſich die Flugblärter bis Sonnabend
beim Genoſſen Waldmann ab und ber achrichtigen die
Genoſſen ihres Bezirks.

III
C

in ihrem schönsten und
besten Film;

räfnlonell

Alles Nähere morgen

Ein Gesellschattsti
großer Klas

ar. Urichstr. 51.

Ab morgen Donnerstog:

harry Ple
Der Allerweltsliebling in seinem

im ganz
se

3

Mansfelder Lande.
lbr Sonntag, den 18. Januar, abends 7 Uhr, imelbra. „Daſthof zur Tanne“; Generalveriammlung.
es ordnung: 1. Jahresbericht. 2. Rechnung legung.

3. Bericht von Nordhauſen. 4. Vorſtandswahl. BVo
zähliges Erſcheinen iſt Pflicht.

Uelc- ännn-
bannet III

(Bund der republik. Kriegsteilnehmer)
Komeraden, die an einemOrtsgruppe Halle. techniſchen Kurſus teilnehmen

wollen, werden gebeten, ihre Adreſſe der Geſchäfts
leitung mitzuteilen.

Bezirt 2 (Nord). Donnerstag, den 15. Januar-
abend ad Uhr, Sportabend Wittekindſchule, Eing
Friedenſtr (Sportk.eidg, Uebungsgeräte). Freitag-

I

T Ia

C

kfröſffne
arm 75. Jonugr 71925

im Hause meines Vaters Jrotſiaer Ftr. 30
meine nen und modern ern gerichteten

Jraxisräume
Aurt Fritazsch, Dentist

Tel. 8559. Sprechstunde. Vorm. 9-], nachm. 9-7 Ihr
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Der Mann
abne Nerven

7 u gemein spannende Akte

Alles Nähere morgen

Volkspark
Burgſtraße 27.

C. er

halt Arbeite

S

h

durch
inserieren

im
„Volksblatt

bringt

T

T

neuesten Großtilm
7

Aue Orueksacner
lietert die

Hallesche Genossen

schafts Buchäruckere
Dellide Nedhadeſſer ventar

Ortsverwaltung Halle, Harz 42-44.
Freitag, den 16. Jannar 1925, abends

28 Uhr, im „Volkspark“, großer Saal:

III
Tagesordnung:

Geſchäfts und Kaſſenbericht für das
Jahr 1924.
Neuwahl der Ortsverwaltung.
Verbandsangelegenheiten.

Mitgliedsbuch dient als Ausweis

Co

271

Se mnnnnn

den 16. Jan,, abends 8 Uhr, gemütliches Beiſammen-
fein im Bezirlsiokal, Eichendorffſtr. 19. Abrechnung
aller Beitrogèmarken, Einzahlung Sparkaſſe zur Fahrt
nach Magdeburg, Zeitungsb eſtellungen. Montag, den
19. Januar, abends pünktlich Uhr, Bez irksver amm
jung im Reſt „Drei Könige“, Kl. Klansſtr. 7. Tages
ordnung: 1. Führer-Neuwahlen, 2. Fahrt nach Magde-
burg, 3 Verichtedenes. Die Bezirksteuuug.

Bezirk 3 (Oſt). Donnerstag, den 15. Januar,
ESportabend Wiitekindſchule, Eingang Friedenſtraße
(abends es Uhr).

SEonnabend, den 17. Januar: Fahrt nach Gröbers.
Abfahrt Haupibahnhof 8.52. Rückfahrt 1253 Uhr.
Beteiligung iſt Pflicht Spielmannszug zur Stelle.

gſturm. Freitag, den 16. Jannar, abendsvon Uhr: a abiabeu bei Kamerad
Deiniuger. Sonntag, den 18. Jannar

SCCE7
Kollegen dieſe außerordentlich wichtige

Ortsaruppe Leinbach. Werbeabend, wozu alle be
2

S

4 MKarncval 1925
jeder ſindet die

Auswahl in
Gesichismasken u.

als auch Scherzartikel, Girland
und Saal- Dekorationen bei

bin HSchmeerſtraße 24.et e

richtige

Tagesordnung verpflichtet jedes Verbands
mitglied, unbedingt an dieſer Verſamm-
lung teilzunehmen.

Die Ortsverwaltung.

Mia Pankau
die beröhmfe und beliebte Filmdivoe kommt

persönlich:
noch Halle zu einem kurzen Gastspiel

ab Freifoq, den 16. Januar im

UFA-THEATER.
Walhalla Lichtsplele

Halt!
Kleine Anzeiger haus mit gen angern

De Zeltschr ift ger Frau ſt de

den hier ſiets ihren Erfol
n e Frau en welterricht, enge

nachrichten ufw. ſin Frauenwelt“ eine Halbmonatsschritt für dieFrau des sehattenden Voſkes.
Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.

en

Preis 30 Ptg.
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Aualle und Saocalfreis.
Halle, den 14. Januar 1925.

Zur Frage der weiblichen Berufsſchule.
t Die erhöhte Anteilnahme der Frau am beruflichen Leben muß
das Jntereſſe der Beteiligten, und zwar der Arbeitgeber und Arbeit

nehmer auf der einen und des Staates und der Gemeinde (Schul
geſetzgebung) auf der anderen Seite an der beruflichen Ausbildung
es V wecken, und zwar um ſo mehr, als ja die berufliche
usbildung des Knaben immer mehr beſtimmte und zum großen

Teil auch geſetzlich geregelte Formen angenommen hat. Ein ehr-
icher und erträgliche tthkampf zwiſchen Frau und Mann auf

wirtſchaftlichem Gebiete und beſonders die Forderung der Frau
f völlige Gleichſtellung mit dem Mann in der Entlohnung und

mit ſelbſtverſtändlich auch in der Arbeitsleiſtung vedingen eine
pleichwertige, im Umfang einander die Wage haltende Ausbildung
von Knaben und Mädchen für den künftigen Beruf. Eine einfache
Uebertragung der beruflichſchuliſchen Ausbildung des Knaben auf
das Mädchen iſt aber unmöglich, da ja der Ausbildung des Mäd-
e ein doppeltes Ziel Ausbildung für das Erwerbsleben und
Ausbjldung zur Hausfrau und Mutter geſetzt iſt. Schon die
Mei darüber, ob dieſe doppelte Ausbildung neben oder nach
einander zu erfolgen hat, iſt geteilt.
Da bereits im letzten Schuljahre hauswirtſchaftlicher Unterricht
erteilt wird. ſo könnte man ſich aus dieſem Grunde für eine ſo
fertige Weiterführung dieſes Unterrichts in der Berufsſchule ein
ſetzen. Die Stadt Bremen iſt dieſen Weg gegangen, indem ſie ein
W Schuljahr für die Mädchen zur Pflicht gemacht hat und dieſes
Jahr ausſchließlich, und zwar mit 20 wöchentlichen Unterrichts
ſtunden, für die Ausbildung zur Mutter und Hausfrau geſtaltet.
Die Ausbildung für die gewerkliche Berufstätigkeit ſetzt erſt nach
dem ein. Die Erfolge in Bremen ſollen gute ſein; ob aber dieſe
Form Berufsſchule ſich anderswo durchſetzen laſſen wird, kann nach
bisherigen Erfahrungen bezweifelt werden. Dazu ergeben ſich
doch auch Bedenken pſhchologiſcher Art. Der Haushaltsunterricht
im letzten Schuljahr iſt keine Neuerſcheinung, er wird ſchon jahr
r erteilt. Nicht nur unſere jüngſten Hausfrauen und
Mütter haben ihn genoſſen. Wenn nun das Urteil einer dieſenUnterricht leitenden Dame über die atige Frau, und zwar in
ihrer Eigenſchaft als Hausfrau und Mutter, dahin lautet, daß
die Frau verſagt habe, ſo kann man doch den Erfolg des Haus
haltungsunterrichts, erteilt im letzten Schuljahre, bezweifeln, und
man kann ſich des Gedankens, daß dieſer Unterricht in ein zu frühes
Lebensalter gelegt iſt, nicht erwehren. Das 14jährige Mädchen
beſitzt meiſt noch nicht die geiſtige und noch weniger die ſittliche
Reife, die ein erfolgreicher Unterricht mit dem Ziele der Aus-
bildung zur Hausfrau und Mutter vorausſetzt. Dazu iſt die
Spanne Zeit, die zwiſchen der Vorbereitungszeit letztes Schul-
jahr oder Anfang der Lehrzeit und der Zeit der eigentlichen Be
tätigung als Hausfrau und Mutter liegt, reichlich groß und wohl
dazu angetan, zu verlernen und zu vergeſſen, was zu früh geboten
wurde. Bei einer Ausdehnung der Schulpflicht bis zum 18. Jahre
auch für das Mädchen dürfte es ſich darum wohl empfehlen, die
Ausbildung zur Mutter und Hausfrau an das Ende und nicht an
den Anfang der Berufsſchulzeit zu legen. In welcher Weiſe das
zu erwartende Berufsſchulgeſetz dieſe Frage zu löſen ſucht, iſt zur-
zeit wohl kaum bekannt.

Während ſich nun aber die Berufsſchulpflicht für das männliche
Geſchlecht faſt ausſchließlich auf die Lehrlingszeit erſtreckt, liegen
zurzeit die Verhältniſſe für die Frau ganz anders. Für den
Knaben iſt eine drei- bzw. vierjährige Lehrzeit die Regel. Für das
Mädchen kommt eine derartig lange Lehrzeit faſt gat nicht in
Frage. Eine Umfrage in dieſer Angelegenheit in GroßBerlin
ergab folgenden Tatbeſtand: Von den in beruflicher Ausbildung

Pech befindenden jungen Mädchen haben 10 Progent eine jährige
22 Prozent eine Kſjährige, 6 Prozent eine Ajährige, 23 Prozent
eine 1jährige, 6 Prozent eine 1 jährige und nur 4 Prozent eine
2- und mehrjährige Lehrzeit zu durchlaufen.

Das Mädchen wird daher die Berufsſchule weniger als Lehrling,
ſondern in den weitaus meiſten Fällen als Gehilfin, als Angeſtellte
zu beſuchen haben. Das wird auf die Gewährung der Zeit zum
Beſuche der Schule nicht ohne Einfluß ſein. Sträubte ſich der
Arbeitgeber ſchon in den meiſten Fällen, dem Lehrling die Zeit
zum Schulbeſuche während der Arbeitszeit zu gewähren, ſo wird
das gegenüber der Gehilfin, der Angeſtellten noch weit mehr der
Fall ſein, da er neben dem Arbeitsverluſt auch noch die Zahlung
des nach ſeiner Auffaſſung nicht verdienten Lohnes zu tragen hat.
Er wird die Beſchäftigung jüngerer, weiblicher Kräfte ablehnen.
Trotz des ungünſtigen Einfluſſes, den die Ausdehnung der Schul
pflicht wahrſcheinlich auf die Einſtellungs und Anſtellungsmöglich
leiten junger Mädchen ausüben wird, muß, um der körperlichen
und geiſtigen Entwicklung des weiblichen Geſchlechts halber, die
Forderung, daß die Schulzeit voll und ganz innerhalb der Arbeits

it liegen muß, erfüllt werden. Auch die Forderung von 400 Jahres
tunden, d. h. 10 Unterrichtsſtunden in der Woche, entbehrt nicht der

inneren Berechtigung.
Jn Halle ſollte die weibliche Berufsſchule zum Teil am 1. April

d. J. Wirklichkeit werden. Wenn ſie in der geplanten Form auch
nicht allen Anforderungen entſprach es waren nur 6 Unterrichts
ſtunden für die Woche vorgeſehen und davon ſollten nur 4 in die
Arbeitszeit fallen, 2 Stunden ſollten am Abend, alſo außerhalb
der Arbeitszeit liegen und dazu fakultativen Charakters ſein, d. h.
der Beſuch iſt freigeſtellt ſo wäre doch endlich der berechtigte
Wunſch derer, denen eine vollwertige berufliche Ausbildung des
weiblichen Geſchlechts eine eiſerne Notwendigkeit iſt, erfüllt. Doch:
„Es fiel ein Reif in der Frühlingsnacht.“ Ein Gutachten der
Handelskammer glaubt, daß „die augenblickliche Wirtſchaftslage
in l und Wandel nicht dazu angetan iſt, Opfer von ſeiten
der Arbeitgeber zu fordern“. Auf Grund deſſen iſt die Errichtung
der weiblichen Berufsſchule für Halle vorläufig bis zum 1. Oktober
rerſchoben. Zum Troſte heißt es zwar „Aurfgeſchoben iſt nicht auf
gechoben“, doch auch dieſem ſchönen Sprichwort gegenüber gilt es
gar oft: „Die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.

e.

Der ArbeiterStenographen Verband „StolzeSchrey“, Sit
Bremen, fordert alle Syſtemkundigen oder ſich für das Shſtem
StolzeSchrey intereſſierenden Arbeiter Angeſtellten und Beamten
eauf, ihre Adreſſe an den Vorſitzenden des Werbeausſchuſſes, Karl
Tornack, Deſſau, Gutenbergſtraße 16, zu ſenden um eine Ver
indung mit anderen ſtenographiekundigen Klaſſengenoſſen her
zuſtellen, oder um für Nichtkundige einen Lernunterricht ein

er dliche Leh ird Freitag, dem 16. Jakundli rgang wird am Fr Ja-r 334 Uhr, durch Stadtſchulrat Dr. Truſchel er
öffnet. Es ſei darauf hin ewieſen, daß Karten hierfür nur in
der Schulverwaltu.rg, Große Märkerſtraße 10 I, ausgegeben
werden.

re unter den Kannibalen der Südſee“ (BismarckArchi n. r iſt das Thema des Lichtbilder-Vortrags,
aſtor Wenzel Leipzig. früher Miſſionar, ab Donnersabend

s Uhr in der Aula der Talamtſchule, Dreyhauptſtraße 3, hält.
(Näheres im Anzeigenteil).

Straßze. Am 13. Januar 1925 gegen 3 Uhrvan der Velitzſcher Sirabe ein Aufſeher durch eine
von einem Rollwagen herabfallende Kiſte an der Stirn und am

chten Arm verletzt. Die Schuld an dem Unfall trifft den Geſchirr
ührer da er die Kiſte auf dem Wagen nicht genügend befeſtigt hatte.

e Leiche gelandet. Geſtern mittag wurde amt h er männlichen Perſon aus der
ſandet. Es handelt ſich um einen Bankbeamten aus der Halberſt 7
Straße, der am Sonnabend zweifellos Selbſtmord begangen hat.
Die Leiche wurde nach dem Gertraudenfriedhof übergeführt.

ZlWweites Blatt.

Wir brachten geſtern noch kurz die Meldung von der Verhaftung
des Stahlhelm“Schnapsbrenners und Steuerdefraudanten
Rutſchke. Wer dieſen Herrn gekannt hat, als er noch über
die ſchlechten Zeiten wehklagte, der wurde ſeit Jahr und Tag
ſtutzig über das immer üppigere Gebaren dieſer „Weltfirma“,
Herr Rutſchke hatte die Fabrikation eines patriotiſchen Begeiſte
rungskümmels ſehr baid als ein einträgliches Geſchäft erkannt.
Zugleich merkte er, daß der billigſte Ältohol der ſei, der gar
nichts koſte. Er warf ſich alſo nach berühmten Vorbildern auf
das Spritſchieben und brachte es darin zu ſolcher Vollen-
dung, daß ſelbſt der in Prag verhaftete Sprit-Weber ſeine helle
h haben konnte. Daß Herr Rutſchke ſich im Zuſammen

gros warf, nimmt nieman-ang damit auf den Steuerbetrug en
den Wunder, der den Betrieb bei dieſer wahrhaft nationalen
Firma kannte. Die „vaterländiſchen Verbände“ jedoch ließen
ſeine Schnäpſe literweiſe durch die Gurgel ſauſen, und die durch
Rutſchkes Steuerhinterziehungsſchnäpſe genährte
Begeiſterung machte ſi nicht nur in flammenden Reden, ſondern
auch in Taten gegen Nüchterne und Andersdenkende Luft. Wie
faul es mit Rutſchke in Wirklichkeit ſtand, pfiffen die Spatzen
von den Dächern. Wie es daher möglich war, daß

die DiskontoBank dieſem Schieber einen in die Hundert-
tauſende gehenden Kredit gewähren

bzw. eine ſo hohe Bürgſchaft übernehmen konnte, zeigt intereſſante
Zuſammenkänge auf und wird der öffentlichen Klärung alsbald
bedürfen. So ſteht zum Beiſpiel feſt, daß zur gleichen Zeit, als

dem nationalen Kümmelfabrikanten Unſummen ohne Unter
lagen zur Verfügung geſtellt

wurden, angeſehene, alte Geſchäftsleute in Halle auch gegen
prima Unterlagen nur pfennigweiſe Kredit erhielten! Von an-
deren halliſchen Bankinſtituten wird das gleiche berichtet. So
verlautet, daß die Kreditgewährung in einem der halliſchen Be-
völkerung ſehr naheſtehenden Jnſtitute gleichfalls nach einem
a heute ungeklärten Modus erfolgt ſei, der es ermöglicht habe,
aß in

typiſche Jnflationsfirmen Gelder auf Gelder
gegen Verpfändung der im Ernſtfalle unverwertbaren Waren

lager geſteckt wurden, während der alteingeſeſſene Steuerzahler
mit einer vornehmen Geſte abgetan wurde.
Die nächſte Zukunft, wird auch in dieſen Schiebernebel kräftig

hineinblaſen müſſen, ehe Klarheit geſchaffen wird! Bei der Dis
kontobank herrſcht begreifliche Unruhe. Wer jedoch einen Blick
hinter die verſchloſſenen Türen des Direktors Reiche von der
Darmſtädter Bank tun konnte, hätte ſich eines Schmunzelns nicht
erwehren können. Denn wer kennt nicht Herrn Reiche, die
kerndeutſche Eiche? Mit Eifer hatte er regiert, koſtſpielige Ehren
damen halfen ihm die Oede ſeiner dienſtfreien Stunden verſüßen;
das koſtete Unſummen, die durch Gehalt und Tantieme nicht ge-
deckt wurden. Man wandelte daher krumme Wege und ver-
ſchmähte die Hilfe des biederen „Stahlhelm“-Rutſchke nicht. Die
Kreditoperationen brachten reiche „Proviſiönchen“, man behauptet
ſogar, direkte Beteiligung an den Ergebniſſen dieſes Kreditſchwin
dels. Seither ging es mit doppelter Kraft; zu den „ſchönen Fräu-
lein“ kam der unumgänglich notwendige Kraftwagen, man lebte
herrlich und in Freuden, kurz: er war eine Stütze der Ge
ſellſchaft!

Leider hat eine böſe Staatsanwaltſchaft für die Alkoholbedürf-
niſſe nationaler Verbände, die Geldgeſchäfte nationaler Deſtilla-
teure und die betrügeriſchen Manipulationen nationaler Bank-
direktoren nicht immer das rechte Verſtändnis. So packte man
plötzlich beim lieben Rutſchke zu und ſetzte ihn feſt. Das
brachte das gange Schwindelgebäude ins Wanken. Die Verant-
wortlichen der Diskonto- und Darmſtädter Bank bekamen das
Zittern. Während die Diskonto anſcheinend in dieſem Falle
mit dem bloßen Geldſchaden davonzukommen ſcheint wir
wiſſen's nicht hat es bei der Darmſtädter Bank eingeſchlagen.
Dort war man dem nationalen Biedermann hinter die Schliche
gekommen. Er erkannte, was ihm nottat: Seine „Verhältniſſe“
wurden beſchleunigt abgebaut, das Auto wurde verſilbert, auf Te-
lephonanrufe gab er keine Antwort, und wer Herrn Direktor
Reiche erreichen wollte, der mußte mit Befremden hören, daß
der „im Sanatorium“ ſei, und zwar „krankheits-
halber Wir können den trauernden Kunden des Bankdirek-
tors Reiche jedoch mitteilen, daß der Zuſtand dieſes Herrn zu
Befürchtungen keinen Anlaß gibt. Statt ins Sanatorium fuhr
er nämlich nach Holland und wird dort in Gottſeligkeit und
Ehrbarkeit das Ergebnis ſeiner balliſchen Tätigkeit verzehren.

Die Veruntreuungs und Shieberaffäre wächſt ſich zu einem
großen Skandal aus. Der Ehrenmann Rutſchke konnte ſeine

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Am heutigen Mittwoch 710 Uhr g5t „Der Bar

bier von Bagdad“ in Szene. Donnerstag 72 Uhr „Ein Volks
feind“. Freitag 656 Uhr: „Triſtan und Jſolde“. Als Jſolde
gaſtiert Frau Eleonora Wolff aus Kiel a. G. a. E. Sonn-
abend 7 Uhr: „Ein Volksfeind'. Sonntag nachmittag 3 Uhr:
„Peterchens Mondfahrt“. Abends 716 Uhr: „Zar und Zimmer-
mann“. Montag: „La Traviata“.

Jm Thalia Theater kommen am Sonntag drei Einakter zur
ſtaufführung: „Der Schlachtenlenker“ von Shaw, „Lore“ von

Sartleben und „Eine Abrechnung“ von Wied.

Rundöfunk- Programm Leipzig.
Donnerstag, 165. Januar.

12 Uhr, mittags: Landwirtſchaftliche Freiverkehrsnotierungen.
12 Uhr mittags: Mittagsmuſik. 12.58 Uhr nachm. Nauener
Zeitzeichen. 1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr
nachm. Landwirtſchaftliche 4.30-6 Uhr nachm.
Konzert der h e 6 Uhr abends: Landwirtſchaftliche
Preisberichte iederholung). 6.15 Uhr abends: Landwirtſchaft-
liche Preisberichte (Fortſetzung). 6,45 bis 7 Uhr abends:
Steuerrundfunk. 7.30—-8 Ubr abends: Vortrag Dr. jur. et phil.
Hugo Grothe, Leiter des gith für Auslandsdeutſchtum
„Das neue Staatsgebilde Vorderaſiens.“ 8.15 Uhr: Märchen
abend für Erwachſene. Mitwirkende: Marting OttoMorgen-
ſtern, Karl Keßler und die Rundfunkhauskapelle. Anſchließend
(etwa 9.80 Uhr): Preſſebericht und Hackebeils Sportfunkdienſt.

Ammendorf. Ausder Gemeindevertretung. Nach längerer
Pauſe hielt am Donnerstag die Gemeindevertretung wieder eine
Sitzung ab. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Gemeinde
vorſteher bekannt, daß der Strompreis für Licht von 55 auf 50 Pfg.
pro Kilowatt ab 1. Dezember 1924 ermäßigt iſt: der Kraftſtrompreis
bleibt bei 25 Pfg. Weiter wurde bekanntgemacht daß die Gemeinde
arbeiter aus der kommuniſtiſchen Union der Kopf und Handarbeiter
ausgeſchieden und wieder zu ihrer alten Organiſation, zum Staats
und Gemeindearbeiterverband zurückgekehrt ſind. Nichts geht doch
über ſo ein bißchen Veränderung. Wenn die nächſte Parole aus
Moskau wieder anders lautet, dann geht es wieder „raus aus den
Kartoffeln“. Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten und
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Der Sprpritſchieberſtandal.
Schleber erhalten Bankfkredite. Herr Bankdöfrektor Reiche im „Sanatorium“ in

Der deutſchnationale Redakteur a. D. als Helfershelfer.
Holland.

Transaktionen S Stils nur begehen, weil er die ſonſt ſo
achtſame Zollbehörde durch Abgabe einer eides ſtattlichen
Verſicherung über ſeine Eeſchäfte zu täuſchen vermocht
hatte. Nach dieſer Verſicherung ſollten durch ihn alle Voraus
ſetzungen für die Belieferung mit Sprit aus den Beſtänden der
Reichsmonopolverwaltung erfüllt ſein. Eine der Vorausſetzung
war, daß er bereits vor dem Kriege mit Sprit zu tun gehabt hatte.
Dies war nur inſofern zutreffend, als der Durſtige ſolchen in Form
von Likören in der Bar genehmigt hatte, denn tatſächlich war er
von Beruf Muſikus und auch in den Kriegsjahren übte er in der
Etappe (in Poſen) dieſen Beruf aus, und zwar in „des Königs
Rock“. Schon damals allerdings beſaß dieſer großzügige Mann
gewiſſe Spritintereſſen, denen er ſeine häufigen Urlaube opferte,
indem er gen Halle reiſte und den Ausſchank ſeiner Eheliebſten
(das frühere „Weiße Röſſ'l“ in der Geiſtſtraße) inſpizierte, auch
während ſeines harten Etappendienſtes Zeit genug fand, die ein
ſchlägigen Spritintereſſen ſeiner Gebieterin wahrzunehmen.
Paketpoſt und Bahn könnten da manches erzählen.

Unter falſchen Vorſpiegelungen alſo vermochte ſich der tüchtige
Mann den Monopolſprit zu ergaunern, der ihm jedenfalls durch
die Berliner Spritfirma Weber für 80 Pfennig je Liter (Aus-
fuhrpreis) ſtat des regelrechten Preiſes von 4 Mk. beſchafft wurde,
den der Jnlandsverbrauch zahlen muß. Die Fäſſer wurden
kurzerhand falſch ausgezeichnet und ſo betrog man
Zoll- und Steuerbehörde gemäß der beruflichen Eignung des
Herrn Muſikus „nach Noten“

Man ſieht, die Weberſche Schieberaffäre in Berlin ſteht mit der
jenigen des edlen Herrn Rutſchke in nahem Zuſammenhang.
Durch den jahrelangen Schwindel iſt natürlich

der Staat um gewaltige Summen begaunert
worden. Aber der Verwaltungsapparat ſcheint doch noch immer
recht begriffsſtutzig zu ſein, denn der mit der Bearbeitung ſolcher
Angelegenheiten betraute Beamte mußte erſt wiederholt mit der
Naſe darauf geſtoßen werden, daß die Geſchichte oberfaul ſei, bis
der Amtsſchimmel in Trab kam und die Unterſuchung in Gang.
Wie es heißt, hat es erſt einer Berliner Anweiſung hierzu bedurft.

Als Angeber muß Herr „Hans“ Heiling ehrenvoll er-
wähbnt werden. Beſagter Herr, der als geſinnungstüchtiger Redak-
teur der „Halleſchen Zeitung“ in guter Erinnerung aller Hallenſer
und Halloren iſt, ſich ſelber allerdings zur bekannten dritten
Kategorie zählen darf, ſcheint mit ſeinem bei der antiſemitiſchen
Jeitung verpönten Taufnamen Salomon nicht auch die Geſchäfts
tüchtigkeit abgelegt zu haben, denn nachdem er ſich bei der „Halle-
ſchen Zeitung“ nach heftiger Betätigung in punkto Nächſtinnenliebe
einen raſchen Abgang verſchafft hatte, ging er Arm in Arm mit
Herrn Rutſchke durch dick und dünn. Er hatte den verſickerten
Redaktionsgeiſt mit Weingeiſt vertauſcht und kam dabei nicht
ſchlecht auf ſeine Rechnung. Waren es nun Streitigkeiten über
die Verteilung des Profits oder was ſonſt dazu beitrug, genug:
Herr Hans-Salomon Heiling verkrachte ſich mit Herrn Ehren-
Rutſchke und machte einen eigenen Laden auf, ſoll heißen: er
etablierte ſich als Schnapsreiſender, um doch bei der angenehmen
Flüſſigkeit zu bleiben. Jnsgeheim ſchwur er finſtere Rache
und die muß Herr Rutſchke jetzt ausbaden. Natürlich wird die
„Halleſche Zeitung“ weiter über die Barmat-Sünder ſchimpfen,
ſtatt an ihre eigene Hemdbruſt zu ſchlagen. Um den Schlangen-
könig von Anklagen voll zu machen, iſt Rutſchke jetzt auch der
altiren Beſtechung beſchuldigt. Die Geſchichte zieht immer werfere
Kreiſe. Jn dieſe Kreiſe gehört auch die Veruntreuung des flüch
tigen Bankdirektors Reich, der ſein Ende mit Schrecken ſchon
ſeit einiger Zeit kommen ſah, denn man erzählt, daß er ſein Auto
und die Jnflations-Perſerteppiche vor geraumer Zeit heimlich,
ſtill und leiſe verſilbert hat. Reich hat ſeine Haut zu Markte
getragen, indem er dem Rutſchke die rieſigen Summen vorſtreckte,
die zum Bau der Stahlhelmtropfenfabrik in Diemitz nötig waren.
Die weinenden Dritten werden ſich bei der „Halleſchen Zeitung“
für den Wermutstropfen ihrer Geldverluſte Troſt holen können.

Es gibt in Halle eine ganz exkluſive Geſellſchaft, den Halle
ſchen Klub. Jn der „Stadt Hamburg“ kommt er in Klub
ſeſſeln zuſammen und pflegt als obere Zehntauſend Ausleſe
rerkehr. Jn dieſen Klub aufgenommen zu werden, wird wenigen
Sterblichen zuteil. Die Aufnahmehungrigen werden ſiebenmal
geſiebt. Durch beſagtes Sieb iſt Ehren-Rutſchke hindurchgerutſcht:
er wurde mit Glanz und Glorig aufgenommen. Wir gratulieren
der illuſtren Geſellſchaft zu ihrem Mitgliede, glauben aber nicht,
daß ihr Reinlichkeitsgefühl einen ſtarken Stoß erlitten hat, denn
bekanntlich iſt es für ſolche Art Leute immer ehrenvoller, einem
Gauner mit geſtärkter Hemdbruſt und hochſtapelnden Geſchäft
chen die Hand zu reichen als einem laſtgcheugten Arbeitsmann
in Ehren.

men ſie manche Stützen des Ordnungsblockes“ belieben in der Oeffentlich
keit hinzuſtellen. Hierauf wurde in die Beratung eines neuen Orts
ſtatuts für die Berufsſchule eingetreten. Hier konnte man mal wieder
den reaktionären Arm der hochwohllöblichen Schulregierung verſpüren.
Jn das alte Ortsſtatut war etwas freiheitlicher Geiſt hineingeraten,
der natürlich ent'ernt werden muß. Alſo weg mit einem ach nur ſo
beſcheidenen Recht der Berufsſchüler Alles ſollte geſtrichen werden
Schülervertretung und auch der Schülergerichtshof. So etwas kann
es wohl an höheren Schulen geben, aber an einer Schule, wo nur
Arbeiterkinder ſind, da darf das nicht gelitten werden. Nun, auch die
kommunſſtiſchen Vertreter waren diesmal ſo vernünftig, dieſe Angriffe
einmütig und geſchloſſen mit unſeren Vertretern abzuwehren: die
Vornahme der entſcheidenden Abänderungen wurden abgelehnt. Nun
mehr wurden Naturalunterſtützungen, welche zum Weibnachtsfeſt für
die Hilfsbedürftigen verausgabt waren. noch nachträglich genehmigt.
Nach Zuſtimmung zu einigen kleinen Vorlagen wurde beſchloſſen, die
Straßenbeleuchtung in der Gemeinde weſentlich zu verbeſſern. Die
Gasbeleuchtung wurde von 39 Lampen auf 113 Lampen erhöht. die
elektriſche Beleuchtung von 19 auf 44 Lampen verſtärkt. Die Mehr
koſten betragen bis zum 31. März 1900 Mk. Ueber die Ermäßigung
der Grundſteuer und der Gewerbeſteuer wurde bereits kur:; berichtet.
Ein weiterer wichtiger Tagesordnungspunkt war die Wahl eines
ſtelivertretenden Gemeindevorſtehers. Der Ordnungsblock hatte den
Schöffen Möbius, die KPD. den Schöffen Denkewitz und unſere
Fraktion den Genoſſen Wolff vorgeſchiagen. Jn der Stichwahl
zwiſchen Möbius und Denkewitz wurde Möbius mit 18
11 Stimmen gewählt. Hierbei verſuchte der Kommuniſt Haring ſich
unnötigerweiſe gufzuregen. Haring ſollte doch lieber hübſch ruhig
ſein; wer iſt denn daran ſchuld, daß der Ordnungsblock bei der
Schöffenwahl von vornherein das dritte Mandat erhielt, und ſomit
zur ſtärkſten Fraktion wurde? Doch nur die „prinzipienfeſten“
Mannen der KPD., die durch Unterſchrift verpflichtet ſind. nur die
Befehle der Zentrale auszuführen, auch wenn dabei die Intereſſen
der proletariſchen Bevölkerung mit Füßen getreten werden. Wer
im Glashaus ſitzt, ſoll nicht mit Steinen werfen.

Könnern. Eine Stadtverordnetenſitzung findet am
Freitag, dem 16. Januar, abends 7 Uhr, ſtatt. Tagesordnung
I. Einführung der Frau Dietſch, 2. Wahl des Burxeaus und der
Kommnſionen. 3. Wahl eines Schiedsmanns und Stellvertreters,
4. Wahl der Schuldeputation, 5. Kaſſenreviſiousniederſchrift, 6. Ver
kauf von ſtädtiſchem Eigentum, 7. Klageſache Albrecht gen die
Stadtv.-Verſ. 8. Wohnungsbau. Hierauf: Nichtöffentliche Sitzung.

Fraktionsſitzung: Mittwoch abend 74 Uhr, beim Genoſſen
die Löhne der Gemeindearbeiter erhöht. Der Lohn beträgt in der
Spitze 36 Mk. pro Woche. Das ſind die ungehener hohen Lhne, r

Neubert: Wichtige Sitzung der Stadtverordnetenfraktion. Keiner
tie darf fehlen.
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Aus der Jrovinz.
StadtverorönetenparlamentDas in Zeißaufgelöſt.

Wie wir im Herbſt des vorigen Jahres berichteten, hatten die
Sogialdemokraten in der Zeitzer rihr Mandat niedergelegt und die kommuniſtiſche Fraktion wa
dieſem Beiſpiel gefolgt. Grund zu dieſem Vorgehen war das
äußerſt rigoroſe Auftreten des bürgerlichen Ordnungsblockes, der
zwar nur über 18 Sitze verfügte, während die Sozialdemokraten
i und die Kommuniſten 5 aufzuweiſen hatten alſo keine bürger
liche Mehrheit vorhanden war; aber durch die Schuld der Kommu-
niſten war dem Ordnangsblock der Vorſteherpoſten zugefallen, der
dann auch ſteis die ausſchlaggebende Mehrheitsſtimme aufbrachte.

Durch das Ausſcheiden der Sozialdemokraten und rn en
war nun die Tätigkeit des Stadtverordnetenparla s
gelegt, und ſeit September hat keine Sitzung mehr efunden.
Jetzt iſt nach einer Verfügung des preußiſchen Jnnenminiſters
vom 25. Dezember 1924 das Stadtparlament aufgelöſt worden.
Der Termin der Neuwahlen ſteht noch nicht feſt.

Willkürherrſchaft der Bergbauunternehmer
im Geifeltal.

Das J auf deſſen Gruben noch vor drei Jahren die
radikalen r das Gefolge eines Max Hölz, herrſchte,
trägt heute das Merkmal finſterſter Reaktion und größter Drang-
ſal für den Bergmann. Auf allen Gruben unbeſchränkte Herrſchaft
von Stahlhelm, Wehrwolf, geben Werksgemeinſchaften und nicht
zuletzt der „harmloſen“ Knappenveceine. Ganz ſchwach nur zeigt
ſich der Widerſtand der Arbeiter gegen das Auftreten der Berg-
herren, denn jede offene Auflehnung gegen das Vorgehen der
Direktionen wird mit ſofortiger Entlaſſung veſtraft. Ein ſolches
Shſtem macht es natürlich dem einzelnen Arbeiter ganz un-
möglich, ſeine Menſchenrechte zu wahren. Hier kann nur eine
ſtarke gewerkſchaftliche Organiſation Abhilfe ſchaffen. Darum iſt
es erſte aller derer, die dieſen Zuſtänden zu Leibe gehen
wollen, die Arbeiter, die heute lediglich als Werkzeuge der Werks-
herren benutzt werden, zum Zuſammenſchlu s aufzurufen.
Der Kampf aller organiſierten Bergarbeiter muß äch heute in
erſter Linie gegen jene Subjekte richten, die die Spitzeldienſte der
Direktionen beſorgen. Rückſichtsloſe Brandmarkung und Bloß-
ſtellung dieſer Verräter ſoll den Bergarbeitern die Augen über ihre
Feinde öffnen.

Es hat ein Antreiberſyſtem Platz gegriffen, das Strebern
unter den Beamten raſcheſten Aufſtieg möglich macht. Die Ge-
dingeſätze werden unerhört gedrückt, und auf die Klagen der
Arbeiter über den geringen Lohn wird höhniſch geſagt, ſie ſollten

mehr arbeiten! Ein Arbeiter, der ſich erkühnte, beim
Direktor einer Grube vorſtellig zu werden und einen kleinen
Lohnzuſchlag zu erbitten, erhielt die Antwort: „Jhre Fraumuß mit 5 Mk. die Woche auskommen, ſonſt kann ſie nicht wirt-
ſchaften.“ Dieſer Art alſo iſt das Entgegnen der Direktoren an
geſichts berechtigter Forderungen! Drangſal, Peinigung, Ent-
würdigung überall, wohin man blickt. Während früher die De
putatkohlen nachdem Wiegehaus gebracht wurden, müſſen heute
die Arbeiterfrauen mit ihren Handwagen über einen ſchmalen,
kaum meterbreiten Laufſteg über die Preſſen hinwegfahren. Mit
dem Zentner, der da nur aufgeladen werden kann, muß ſich die
Frau auf dem ſchmalen Steg abplagen; die Folge waren bereits

mehrere Unglücksfälle.
Die geſetzlichen Schutzvorſchriften für die Jugendlichen werden

mißachtet. Entgegen der bergbehördlichen Vorſchrift arbeiten
nachts Jugendliche unter 16 Jahren. Wo bleibt das Oberbergamt?

Es iſt ein Hohn, aber paßt durchaus in das oberfaule Syſtem,
daß man die Arbeiter durch allen möglichen Klimbim, Ver-
anſtaltungen uſw. einzufangen und benebeln verſucht, um ſie
blind zu machen für die Schäden, die man ihnen zufügt. Man
g. pur in die Höhlen der Bergleute, (denn von Wohnungen iſt
doch kaum zu ſprechen!), da ſieht man etwas ganz anderes als
däs, was die Grubenbarone erzählen von der Zufriedenheit der
Bergarbeiter. Bitterſtes Elend und die graue Sorge um das
tägliche Brot ſtehen im Antlitz aller. Die Kinder laufen in
Kleidern umher, deren urſprüngliche Farbe die vielen Flicken nicht
m erkennen laſſen.

ird der Bergmann, auch der letzte, bald die Lehre aus all
dieſem ziehen, daß es nicht beſſer werden kann, ehe nicht die reak
tionären Stahlhelm und ähnlichen Organiſationen verſchwunden
find? Wollen fie länger auf Hilfe aus Nirgendwo warten Nein,
ſie ſelbſt müſſen ihr Schickſal geſtalten im Zuſammenſchluß zu
machtvoller Organiſation. Und deshalb muß jeder, der organiſiert
iſt und damit ſeine Einſicht beweiſt, zu einem Agitator für die
Sache der Gewerkſchaft werden, um die Säumigen und Lauen
aufzurütteln. Hinein in den Bergarbeiterverband!

Merſeburg. Die Schulbeiträge der Berufsſchulen be-
tragen für die Zeit vom 1. Januar bis 31. März 1925 je Schüler(in)
9,50 Mark. Die Beiträge ſind ſofort fällig und bei der Kämmecei-
kaſſe einzuzahlen.

Groß-Kat a. Bergarbeiterverſammlung. Kollege Ett-
ling (Neumark) ſprach am Sonntag über die letzten Schiedsſprüche
betreffs Lohn und Arbeitszeit. Jn austührlicher, ſachlicher Wene
zeigte er hierbei das wahre Geſicht der Grubenbarone und gerßelte
ſcharf deren Stellungnahme und Verhalten bei den letzten Verhand
lungen. Jn der Diskuſion ſprach der ehemalige Ueberradikalinſkr
und Aucharbeiter, jetziger Fahnenträger des gelben Knappenvereins
Seine Wohltäter hatten ihn vier Wochen auf die Verdummungsſchule
nach Berlin geſchickt und glaubte er ſeinen bezahlten heuchleriſchen

nationalen Fimmelgeiſt“ zeigen zu müſſen, indem er, nachdem er
allerlei konfuſes Blech geredet, die Werkegemeinſchaft forderte die er
ehemals 'o ſehr verdammte. Kollege Ettling wies auch im Schluß-
wort darauf hin, daß es den ſo angebeteten Göttern darauf ankommt,
eine ſolche „Ausbentungsgemeinſchaft“ zu bilden und warnte davor.
ſich durch allerlei augenblickliche „Wohltätereien“ fangen zu laſſen.
Eine nach der Verſammlung vorgenommene Agitation hatte guten
Erfolg. Bergarbeiter, nur in Reih und Glied mit Euren um ihre
nackte Exiſtenz ringenden Arbeuskollegen iſt Euer Platz!

Roßbach. Schwarz-Rot-Gold. Am Sonntag veranſtaltete
die hieſige Ortsgruppe des Reichsbanners einen Werbeabend. Der
Saal war bis auf den letzten Platz gefüllt. Kamerad Petersdorftf
(Halle) hielt die Amprache. Seine Ausführungen wurden mit großer
Begeiſterung aufgenommen. Auch der zum Vortrag gebrachte Proſog
die Aufführungen und Rezitationen fanden vollen Beifall und kann
von dieſem Abend beſonders in aguatoriſcher Hinſicht von einem
vollen Erfolge geſprochen werden. Auch der letzte Repubkkaner in
Roßbach ſollte ſich anſchließen.

Sangerhauſen. Aus der Kreisverwaltung. Daß die
Verwaltung öffentlicher enämter neben der nötigen Zeit auch
einen gewiſſen Geldaufwand erfordert, iſt bekannt. Die Sozial
demokratie tritt deshalb für die Gewährung angemeſſener Auf-
wandsentſchädigungen ein, um die Uebernahme ſolcher Aemter auch
Arbeitern und anderen unbemittelten Volksgenoſſen zu ermöglichen.
In bürgerlichen Kreiſen hat man daran erklärlicherweiſe kein
Intereſſe und läuft deshalb mit Vorliebe gegen die angebliche „Be
ſoldung“ Sturm, die es ſeit der Rewolution für enamtliche
Tätiokeit gäbe und die man zur „Verbilligung der öffentlich en
Verwaltung ſparen müſſe. Gerade bei den Amtsvorſtehern, den
ländlichen Polizeiverwaltern, möchte man wegen der Wichtigkeit
ihres Amtes gar zu gern dieſe „Spar“methode durchführen, obwohl
ihnen weder ein Entgelt für ihre Arbeit, noch eine Aufwands-
etſtſchädigung gezahlt, ihnen vielmehr nur für die durch ihr Amt
direkt entſtehenden Unkoſten Erſatz geleiſtet wird Da dies aber
lout Geſetz durch ein Pauſchquantum geſchieht, ſo geht der Streit
eben um die Bemeſſung dieſer Summe. er überhaupt ent
ſteben konnte, iſt eine Folge der Jnflation, durch die die alten, meiſt
vor Jahrzehnten feſtgeſeßten Amtsunkoſten Pauſchquanten der
Amtsvorſteher immer geringwertiger wurden und dieſe deshalb
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in mer mehr r (für Fort e des Amtsimmers uſw. privaten en mußten. Jez a aber e rigiſchen Amtsèvor wurde, umb mancher Amtsaus uß unter gegnerif e.
geſchrittenen Jnflation entſprechende Erhöhung. Schließlich griff
der Kreisausſchuß ein und ſetzte bindend für alle Amtsbezirke die

W ng 40 Pf. pro Kopf ihrer Bevölkerung
Obwohl anderswo das

t

1 te galt, lief man doch eie Feſtſetzung als zu hoch an. er Kreisausſchuß ging infolgeo

deſſen auf ein Pauſchquantum von 20 Pf. pro Kopf der Einwohner
der Amtsbezirke hinunter. Da für die meiſten Amtsbezirke
iedensſatz bedeutend höher war, beſtand das Ergebnis aber

in einem faſt einſtimmigen Proteſt der Amtsvorſteher. Nun hat
der Kreisausſchuß eine Neufeſtſetzung dahin getroffen, daß das
Pauſchquantum aus einem feſten Mindeſtgrundbetrage von 300 Mk.
beſteht, dem ein Zuſchlag von 10 Pf. auf den Kopf der Bevölkerung
des Amtsbezirks, bei mehr als 3000 Einwohnern aber ein ſolcher
von 15 Pf. hinzutritt. Auch damit bleibt die Unkoſtenentſchädigung
im allgemeinen noch hinter den Friedensſätzen zurück, obwohl bei
den geſtiegenen Preiſen die Unkoſten doch höher als vor dem Kriege
ſind. Jn gewiſſen Kreiſen wird man deshalb jedenfalls zugeben
müſſen, auch die „neuzeitlichen“ Amtsvorſteher nicht weniger
ehrenamtlich tätig ſind als die früberen Hoffentlich iſt nun mit
der Neuregelung, die vom 1. Juli 1924 an rückwirkend in Kraft
tritt, endlich wieder etwas Dauerhaftes geſchaffen, das allſeitig
befriedigt. Die darüber im letzten Kreisamtsblatt veröffentlichte
Bekanntmachung des Kreisausſchuſſes weiſt gleichzeitig darauf hin,
daß auch die Pauſchquanten der Armtsvorſteher wie alle anderen
Koſten der Amtsbezirke, ſoweit ſie nicht durch Einnahmen gedeckt
ſind. durch Umlage auf die Gemeinden nach dem Maßſtabe der
Kreisabgaben aufzubringen ſind. Damit ſoll für die Zukunft dem
vorgekommenen Mißverſtändnis vorgebeugt werden, daß das nach
der Kopfzahl der Einwohnerſchaft bemeſſene Pauſchquantum
auch durch eine tatſächliche Kopfſteuer, für die Armen und Reichen
gleich, zu decken wäre

Sangerhauſen. Jhre Geſinnung. „Laßt die ſchwarz-
weißroten Banner in allen Straßen wehen zum Zeichen Eurer
Geſinnung!“ Dazu hatte die deutſchnationale Halleſche Zeitung
die Bürger von Sangerhauſen für den vergangenen Sonntag zur
Kundgebung des Jungdeutſchen Ordens aufgefordert. Unter denen,
die Folge leiſteten, befand ſich auch die Firma „Sangerhäuſer
Zeitüng“! Zum Zeichen ihrer Geſinnungl! So alſo hat ſich die
demokratiſche Zeitung des Demokraten Schneider gewandelt, und
er mit ihr! Erſt wurde der Demokrat Felz zum Volksparteiler,
und mit ihm die Zeitung. Dann kam ein deutſchnationaler Re
dakteur, einſt freiſinnig, und nun der jetzige und mit ihnen ging
die Zeitung. Jetzt flaggt ſie Schwarz-Weiß-Rot! Und der Ver-
leger folgie. Demokrat iſt er geweſen Was iſt er jetzt?
An ſeiner Villa der Fahnenmaſt war leer, noch zeigte er's nicht
an! Vielleicht das nächſte Mal Doch, daß wir's nicht vergeſſen: Beſtellt die „Sangerhäuſer Zeitung“ ab, ſie iſt nicht Euer
Blatt, ſie iſt ja ſchwarzweißrot! Euer Blatt, das Blatt der Re-
publik, iſt das halliſche „Volksblatt“, das müßt Jhr ſofort beſtellen!
Es iſt nicht teurer als die „Sangerhäuſer Zeitung“, aber beſſer
für Euch!

Bitterfeld. Stadtverordnetenſitzung. Jn der am Dienstag
abend ſtattgefundenen Sitzung der Stadtverordneten wurden folgende
Beſchlüſſe geſaßt reſp. Aenderungen beſchloſſen Für das Jahr 1925
wurden gewählt: als Stadtverordnetenvorſteher Herr Dr. Kleinau
als Stellvertreter Herr Rupprecht. als Schriftiührer die Herren
Konrad und Münzner. Für die Kommiſſionen und Devputat'onen
wurden die alten Mitalieder mit einer Aenderung wiedirgewählt.
An der Mackenſenſchule wird laut Verfügung des Kultusminiſters
eine Studienratsſtelle in die eines Oberſtudienrats umgeändert Als
Schiedsmann bleibt der bisber tätige Obergerichtsvollzieher Bormann
im Amt. Mit Rückſicht auf das 25 jährige Beſtehen der Volkebiblio-
thek werden 250 Mk. für Nevanſchoffung von Büchern bewilligt.
Der den Etat für Säuglingspflege überſteigende Betrag in Höbe
von zirka 300 Mk. wird einſtimmig genehmigt; desgleichen die
Aenderungen in der Gebührenordnung des neuen Friedhofes Von
einzelnen Stadtverordneten gerügte Mißſtände in der Stadtverwaltung
rollen Abänderung erfahren.

Delitzſw. Die außerordentliche Generalverſammlun
der „Freien Volksbühne“ am 12. Januar führte, um es glei
vorwegzunehmen, zur vollſten Klärung der Verhältniſſe. Bekanntlich
war ein geringer Teil der Mitglieder mit der Aufführung von
Shaws „Helden“ nicht einverſtanden geweſen und hatte ſich eine
Preſſefehde in der „Deutzicher Zeitung entſponnen. Jm Anſchluß
daran hatten zwei Vorſtandsmitglieder ihre Aemter niedergelegt.
Die Verſammlung ergab nun daß die der Leitung gemachten Vor
würfe zu Unrecht beſtanden, und daß bei der Lage der Verhältniſſe
ein anderer Ausweg als Shawes Helden' aufzuführen nicht gangbar
war. Die Ausſprache über dieſen Punkt war ſehr rege. Genoſſe
Schwahn als 1. Vorſitzender hatte die Vertrauensfrage geſtellt, und
eininemi, ſprach ihm die Verſammlung ihr Vertrauen aus. Die
beiden demniſſionierten Vorſtandemitglieder paßten ſich den geklärten
Verhältniſſen an und erklärten ſich zur Wiederübernahme ihrer
Aemter bereit. Es wurde dann noch eine Reihe organiſatoriſcher
Fragen erörtert u. a. ein Antrag an die angenommen,
nachdem dieſe einen laufenden Zuſchuß von 100 Mk. für jede Vor
ſtellung gewähren ſoll. Zum Bezirkstag des Volksbühnenverbandes
am 18. Januar in Halle wurde Genoſſe Schwahn dele giert.

Delitzſch. Eine Schlägerei entſtand am Sonntagabend auf
dem Berliner Bahnhof. Mitglieder emes Leipziger Fußballkiubs
ſollen dort ohne erkennbare Urſache auf den Bahnhofswirt und einen
Schupowachtmeiſter eingeſchlagen haben, o daß dieſe ziemlich ſtarke
Verletzungen davontrugen. Zwei Täter wurden feſtgenommen,
während zwei andere den Polizeibeamten wieder entriſſen wurden.
Die Angelegenheit dürfte noch ein gerichtliches Nachſpiel haben.

Delitzſch. Selbſtmord. Die Kontorifun J. von hier ließ ſich
Dienstag früh auf der Strecke Leipzig Bitterfeld am Sorauer Bahn-
hor von einem Eiſenbahnzug überiſahren. Der Grund zu dieſer
ſchreckichen Verzweiflungstat iſt nicht bekannt.

Wittenberg Berufsuntfall. Jn den Sprengſtoffwerken Reins-
dort verunglückte am Montag der Arbeuer Withelm Jänick dadurch,
daß ihm von einer in Beitrieb befindlichen Puwverpolierpreſſe de
Mittel- und Goldfinger der rechten Hand abgequeticht wurde.

Falkenberg. Gemeindevertreterſitzung. Die Land
verkaufsangelegenheit fand Zuſtimmung der Vertretung Die
Bepflanzung einiger Wege mit Bäumen wurde beſchloſſen. Es
kommen Laub und Obſtbäume zur Verwendung. Der Nordrand
des Sportplatzes wird mit Pappeln beſetzt. Von den ſtehenden
Pappeln auf dem Sportlatz wird eine um die andere gefällt. Für
die Kreisſiedlungsgeſellſchaft ſprach Amtsvorſteher Genoſſe Die
r ich. Er ſchlug vor, ſich mit 10 Goldmark Anteil an der Kreis
ſiedlung im Intereſſe der Siedler Falkenbergs zu beteili Der
augenblickliche Sparkaſſenleiter wird auf ein halbes Jahr mit
der Anerkennung der Beamteneigenſchaft angeſtellt. Die Beſol-
dung erfolgt nach Gruppe 9. Die Gemeindevorſteherſtelle ſoll
neu beſetzt werden. Sie wird ausgeſchrieben und nach Gruppe 9
beſoldet werden. Hierüber gab es eine längere Diskuſſion. Der
Gemeindevertreter Schumann ſchlug vor, nach Gruppe 8 zu
beſolden, desgleichen Kleinſchmit; ſie wollten aber Aufrückungs
möglichkeit bis 10 haben. Die Gemeindevertreter Dietrich und
Wunderlich ſowie die Gemeindevertreter Herold und Wolf wandten
ſich dagegen. Es wurde dann Gruppe 9 beſchloſſen. Jn die
Prüfungskommiſſion wurde der Gemeindevorſtand, Küver, Klein
ſchmit und Kühne gewählt. Die Sitzung war von Zuhörern ſehr
ſtark beſucht Ein Zeichen, daß die Gemeindebewohner ein leb-
haftes Intereſſe an der Gemeindepolitik nehmen.

i Omnibusverkehr. Der ſchon längere Zeitruhende Omnibusverkehr von Bockwitz nach Mückenberg ſoll, wie
das „Liebenw. Kreisbl.“ meldet, wiederaufgenommen werden. Vor
läufig geßften für vormittags 6 Uhr, abends 7 Uhr und
enentue für nachmittags Uhr vorgeſehen. Man hatte
anfangs gepiant, eine Autoverbindung mit Mückenberg ein
zuführen, doch ſcheiterte dieſes Vorhaben daran, daß eine Auto-
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Eis leben, den 14. Jannar 1935.
Parteinachrichten.

a a dem 15. Januar. abends 8 Uhr im Parteivurehu eine Fun n e aTagesordnung: Vortrag des Genoſſen Strauß. Es wird erwartet,
daß alle Funktionäre zur Stelle ſind. Der Vorſtand.

e äe A2aeek— eben

welch kulturfeindlicher Weiſe der auch über die Schulen
ra Abbaufimmel wirkt, zeigt ſich in Eisleben beſonders. Die
Schulen, natürlich allein r in geradezu erheblichem Maße
werden die Volksſchulen davon betroffen, en dieſen Abbau
wohl kaum vertragen, wenn nicht darunter die Beſtrebungen kul
tureller Art erheblichen Schaden leiden ſollen. Wie
wir leſen können, iſt es trotz vieler Mühen und Verſ nicht
gelungen, den ſchon längere Zeit drohenden Abbau von Lehrern
an unſeren Volksſchulen zu verhindern. Es iſt gcf: bekannt z
worden daß Konrektor Rühlemann und rer Schade
an der MädchenVolksſchule, den Lehrern Södel, Spangen-
r Unterbeck an der Grabenſchule und der LehrerinFrl. Bieſel an der Lutherſchule zum 1. Februar gekündigt wor-den iſt, ohne daß die dadurch frei werdenden Stellen wieder befett
werden. Dadurch werden vorausſichtlich die Klaſſen unſerer
ſtädtiſchen Volksſchulen, die bisher 40 und mehr Kinder im e
ſchnitt hatten, noch weiter erhöht, während die Eisleben benach-
barten Landſchulen größtenteils eine Klaſſenfrequenz von noch
nicht einmal 30 Kindern haben. ß

Soweit der uns vorliegende Bericht. Wir zweifeln ebenfalls
nicht daran daß der Abbau wieder ſtärkere Schülerzahl in den
einzelnen Klaſſen im Gefolge haben wird. Wie da dem Lehrer
das Kunſtſtück gelingen ſoll, ſich eingehend mit den einzelnen
Schülern zu befaſſen, iſt noch ungelöſtes Geheimnis. Die be
ſtimmte Folge wird aber ſein, daß die in den einzelnen Volks-
ſchülern ſchlummernden Talente noch weniger geweckt werden.
Denn darüber herrſcht doch gewiß eine r daß die übrig-
bleibenden, mit Schülerzahl förmlich überbürdeten Lehrer in
ihrem Dienſt ſich zermürben' und damit in die nur zu leicht be
greifliche Gefahr geraten gleichgültig bis zu einem beſtimmten
Umfang zu werden. Sie werden ihr Penſum „abreißen“, und
wenn ſie noch, was in Eisleben in mehr als notwendigem Maße
zutrifft, etwas monarchiſtiſch angehaucht ſind. dann werden ſie
mehr Wert darauf legen, nach vorkriegszeitlicher
Struktur des einförmigen Eirnpaukens lebens-
fremder Dinge zu verfahren. anſtatt volkswirtſchaft
lichen, ſtaats- und weltpolitiſchen Unterricht zu geben und ſo
Menſchen heranzubilden, die in dem kommenden Wettſtreit der
Völker auf dem Gebiet der Kultur, der Technik, der Wiſſenſchaft,
des Handels und Gewerhes ihren Mann ſtehen und die Nation
in dieſem Wettſtreit der Völker zur führenden Stellung bringen.
Dem Ziele nähern wir uns nicht mehr. Der unter dem Durch
Gott ſtehende Menſch wird unter demagogiſcher Führung

olitik und Wirtſchaft beherrſchen, dieweil es die göttliche Welt
ordnung ſo will.

Politiſche Diskuſſionsabende.
Der politiſche Kampf erfordert die permanente Ueberprüfung

des Rüſtzeuges für dieſes Ringen mit dem politiſchen Gegner, das
in den nächſten Wochen und Monaten auf politiſchem, wirtſchaft
lichem und auch gewerkſchaftlichem Gebiet die ſchärfſten Formen
annehmen wird. Um die Genoſſen, die im ſolcher
Kämpfe ſtehen, und auch von der Notwendigkeit durchdrungen ſind,
auf redneriſchem Gebiet ſich zu betätigen, ſtets auf dem laufenden
zu erhalten, ſoll in zwanglos feſtgeſetzten Diskuſſionsabenden
durch wechſelweiſe gehaltene Vorträge die politiſche Ausſprache
in ernſter Weiſe gepflogen werden. Ein Diskuſ abend

morgen, Donnerstag, den 15. Januar. zun ift
rteiburegau im „Volkshaus“ ſtatt. Der Vorſtand ſetz?

ohne weiteres voraus, daß ſich aus den Reihen der Genoſſen an
dieſen Abenden ſtarke Beteiligung zeigt.

Erneute Aenderung im Fahrplan der Omnibus-
Autolinie Eisleben Hetiſtedt.

Von heute an ſind wieder Aenderungen im Fahrplan der Eis-
leber edter Autolinie erfolgt. Wochentags fährt das erſte
Auto wieder um 6 Uhr früh auf dem Plan in Eisleben ab und
trifft 7,40 in Hettſtedt ein. Außerdem fährt um 6.10 Uhr an den
Wochentagen vom Eisleber Plan ein Auto ab, das nur bis Helbra
verkehrt und dort um 6.45 Uhr eintrifft. Um 7 Uhr fährt es zurück
nach Eisleben. Ankunft auf dem Plan um 7.40 Uhr.

Hundeſtenererhöhnng und Erhebung einer Getränkeſtener.
Jm Jnſeratenteil veröffentlicht der Magtſtrat Eisleben die
vom Regierungspräſidenten genehmigte Erhöhung der Hund ſteuer
und die Erhebung einer Getränkeſteuer.

Helbra. Gemeinderatsſitzung. Am Sonnabend fandin dieſem Jahre die erſte Sitzung unſeres Dorfparlaments ſtatt.
Der vielſeitige Gemeindevertreter Friz Wehmann ((Dn.) hatte
ſein Amt als Vertreter niedergelegt. Für ihn wurde Sanitätsrat
Dr. Weiſe eingeführt und verpflichtet. Herr Weiſe iſt im hieſigen
Parlament ſehr bekannt; er hatte ſich. weil die Deutſchnationalen
dachten, ſie ziehen mit 18 Mann ins Parlament ein, etwas zu weit
unten auf der Liſte eingezeichnet, ſonſt war er gleich mit drin.
Herr Jngenieur Grün dler (Diſchvölk.) hat ebenfalls ſein Man
dat miedergelegt. Der Liſtenführer der Partei hadte trotz einer

e Zeit noch keine paſſende Vertretung gefunden. Das hält
nämlich ſchwer, weil man im Parlament nicht ſo das Maul auf
reißen kann als in einer Volksverſammlung, wo man mit Gummi-
knüppeln gededt iſt. Unter anderem wurde vom Bund der Kinder
reichen ein Antrag betr. Unterſtützung für die Geburtshilfe, Be
willigung von Milch und Kinderwäſche für Säuglinge uſw. ge
ſtellt. Den leeren Dorfſäckel rührte die Not nicht ſehr; es wurde
nur eine Beihilfe aus dem Etat zuſammengeſucht und 850 Mk. für
Ermäßigung des Milchpreiſes ausgeworfen; die weitere Hilfe muß
vrm Kreiſe verlangt werden. Auch etwas mehr Licht gibt's nun
in Helbra; ob das was hilft, iſt eine Frage. Bei der nun folgenden
Denkmalsfrage nahm Rechts und Links Aufſtellung zum Gefecht.
Da kann es nun kommen, daß wir zwei Denkmäler bauen ein
monarchiſtiſches und ein republikaniſches. Das wird erſt putzig:
da drehen ſich doch die Leiber oder Knochen der Gefallenen in der
Erde um, wenn ſie eine Ahnung bekommen von den Hintergedanken,
die hierbei vorherrſchen. Die Kriegervereinler, beherrſcht vom
Stahlhelm, möchten doch auch einmal eine Schlacht ſchlagen in
Helbra. damit Helbra auch einmal vor ein großes Gericht kommt
und in den Zeitungen ſich einen Gedenkſtein errichtet. Das iſt
nötig, unbedingt nötig. So ein Ort wie Helbra, und noch nichts
paſſiert, das iſt Schlappheit, das muß anders werden. Donnerrrr-
iwelter, zu was ſind wir denn dal Siegreich wollen wir alles
ſchlagen, wenn uns keiner was tut. Die Republikaner in Helbra
ſtehen dem Denkmalsbau nicht entgegen, nur ſoll das Denkmal kein
Zankapfel werden. Der Bau ſoll von der Gemeinde übernommen
werden und ſomit Gemeingut ſein und bleiben. Der Gemeinde
vertreter Wendt e hob noch hervor, daß man für die Säug-
linge S 350 Mk. bewi t r aber für ein Kriegerdenkmal
9000 Mk. auswerfen will ter Stein erſetzt nicht den Ver
luſt der Gefallenen; auch weiß man nicht. was der Stein bedeuten

ſoll, ob er abſchreckend gegen. oder rden Krieg wirken ſoll. Der Vertaqungsantrag würde ſchließlich
Damit war die öffentliche Sitzung erledigt, und

halle gedit und an der Koſtenfrage. Darum wird der frühere Poſt
omnibus wieder hervorgeholt.

un begann die geheime Sitzung, aus der auch für diesmal dieVreſſeberireter anſtandslos ausgeſetzt wurden.

aufmunternd für einen kommen
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Wie die Frauen wählten.
Wahl zum Reichstag am 7. Dezember v. J.

e unddie Frauenſtimmen für die Bürgerſchaft getrennt lt. Wiöberall, ſo Karte eüber den männlichen in der Mehrga des ErLbnis ermittelt Mehrzahl. Es wurde folgendes Er

Männer FrauenSozialdemokraten m 29402 27 418
Deutſchnationale a a e 6 827 9 515
Zentrum 14681 2 181Kommun 8881 6 045Deutſche olkspartei 12164 16 672Nationalſozialiſten 3470 3 267Demokraten e 7 u J 8 863 916h 6985 6 622eformer e 106022 975

Zuſammen: 77 548 82 256
Ungültig: 633 880

Weniger Frauen als Männerſtimmen weiſen nur die Parteien
der Sozialdemokraten (7 Prozent), der Kommuniſten (28 Prozent)
und der Völkiſchen Prozent) auf. Mehr Frauen als Männer
ſtimmen hingegen die Deutſchnationalen (40 Prozent mehr), die
Volkspartei (35 Prozent), die Demokraten (12 Prozent), das Zen
trum (44 Prozent) und die Hausbeſitzer (11 Prozent). Beſonders
bemerkenswert iſt, daß in Bremen nicht, wie in vorwiegend katho
liſchen Gegenden, das Zentrum, ſondern die Deutſchnationalen
abſolut den größten Vorteil vom Stimmrecht der Frauen hatten.
Da das religiöſe Moment hier wegfällt, muß man die Entſcheidung
der Frauen als eine reaktionärpolitiſche bewerten. Man könnte
aus dem Bremer Reſultat die ziehen: je reaktionärer
eine Partei iſt, um ſo mehr Angiehungskraft übt ſie auf die
r aus. Während die Bremer Männerſtimmen die Bildung
tehenden Bremer Regierung ermöglicht hätten, iſt durch die Ent

einer aus Sozialdemokraten. Demokraten und Zentrum be
ſcheidung der Frauen eine ſolche Kombination der „Kleinen Koa
lition“ unmöglich gemacht.

Geſchlechtskranke Kinder.
Ueber die Zunahme erworbener Geſchlechtskrankheiten bei Kin

dern bringt die „Deutſche Mediziniſche Wochenſchrift“ (Nr. 7, 1924)
erſchütternde Angaben ſie ſcheut ſich auch nicht, die wahren Gründe
dieſer entſetzlichen Erſcheinung aufzudecken. Die Hauptkrankheiten
abteilung des RudolfVirchow-Krankenhauſes in Berlin, die nur
eine begrenzte Anzahl von Kinderbetten zur Verfügung hat, iſt ſeit

ren überfüllt mit Kindern deren Anſteckung allermeiſt eine
Folge der verhängnisvollen Wohnunasverhältniſſe iſt. Einige
wenige De aus einer der drei Monate umſpannenden Liſte ſeien
angeführt:

Hilde G. 11 Jahre, Vater arbeitslos, 4 Geſchwiſter, Familie
bewohnt eine Stube. Mutter hat ſich vor zwei Jahren angeſteckt;
ihre 4 Kinder, die in einem Bett, 2 am Kopfe, 2 am Fußende,
ſchlafen, ſind infiziert.

Charlotte B., 13 Jahre, Vater eider, 3 Schweſtern, 8 Brüder.
ilie bewohnt i Stuben. tientin hat ſich angeblich in

er Schule durch ein Mädchen infiziert, deſſen Pater die Krankheit
aus dem Felde mitgebracht hat. Die Angaben klingen untwahr.
Sie hat den elfjährigen Bruder angeſteckt mit Syphilis.

Erna F., 11 Jahre. Vater Arbeiter, 17jähriger Bruder. Familie
eine Stube. Freund des Bruders hat das Kind vor zehn

Tagen vergewaltigt. Patientin verkehrt geſchlechtlich mit dem
Bruder, der Bruder mit der Mutter.

Lieſe L., 12 Jahre. Vater Händler. Die Erörterungen er
geben, 78 der Vater das Kind angeſteckt hat, das Kind die 17jährige

er.

Luiſe L. 7 Jahre. Vater tot, 2 Brüder, eine 18jährige Schweſter,
mit der ſie zuſammen ſchläft. Familie bewohnt eine Stube und
Küche. Die Stube iſt vermietet; der Untermieter hat das Kind
mißbraucht und angeſteckt.

Gertrud J., 9 Jahre. Vater Arbeiter, 7 ältere Geſchwiſter, alle
arbeitslos. Familie bewohnt eine Stube. Patientin ſchläft mit
19jähriger Schweſter zuſammen, von der ſie Syphilis erworben hat.

Jn Berlin, der Stadt der leerſtehenden Hohenzollernſchlöſſer und
des prächtig-geſunden Kurfürſtendammes, verfügten 1920 150 000
Familien über nur ein Zimmer; Fälle, in denen Familien von 14
vierzehn) Mitgliedern in 2 Räumen hauſten, ſind in der Geburts

ſtadt der kindermordenden Mietskaſernen nichts Seltenes. Während
man jedem Hunde ſein eigenes Lager bereitet, während die Groß-
bauern ihrem Rindvieh wahre Paläſte zu errichten vermögen,
ſchlafen in den Arbeiterpierteln häufig bis zu 4 Menſchenweſen

Ebenbilder Gottes auf einem dürftigen Lager. In ſolchen
iiberfüllten und verſchmutzten Menſchenkäfigen, in ſolchen engen
und keimgeugenden Wohnlöchern iſt ein Schutz vor Anſteckung, eine
Abſonderung Kranker, die geringſte geſundheitliche Maßnahme
überhaupt ausgeſchloſſen. Hier wuchern auch jene ſeeliſchen Schäden
empor, jene Verwiſchung der ſittlichen Begriffe, jene maßloſe
Gleichgültigkeit gegen fremdes und eigenes Leid, vor denen Er-
zieher und Wohlfahrtspfleger machtlos ſtehen.

Welch fürchterliche Anklage gegen die kapitaliſtiſche Wirkſchaft!
Aber dieſe Wirtſchaft ſoll in all ihrer Verkommenheit erhalten
bleiben, ſo wollen es die kapitaliſtiſchen Parteien im Reichstag und
in den Parlamenten der Gemeinden und Staaten. Sie haben mit
aller Kraft zu verhindern geſucht, daß Wohlfahrtsunternehmungen,
die für die Jugend geplant waren. zur Durchführung kamen. Sie
träuben ſich gegen eine geſunde Wohnungswirtſchaft. Sie wollen
bau auf allen Gebieten der Wohlfahrtspflege, weil Großinduſtrie

und Landwirtſchaft keine ſozialen Laſten tragen könnten. Mil-
lionen ſollen verderben, damit eine herrſchende Kaſte beſtehen
kann. Für die Not hat man keine Hilfe, nur heuchleriſche Ent
rüſtung. Wern der „ehrbare“ Bürger (Beſitzer einer 7-Zimmer-
Wo und eines Sprößlings mit Erzieherin) von der Zungah.ne
der Geſchlechtskrankheiten unter den Unmündigen hört, dann ſtöhnt
er entrüſtet auf: „Welch moraliſche Verkommenheit und Verderbt-
heit bei der Jugend von heute! Welch ein Schlamm und Unrat
in dieſem Proletenmilieu!“

ützt man ſich vor Wadenkrampf? Der Wadenkrampf, dergeren e alt im Halbſchlaf oder auch im tiefen Schlaf
ufgutreten pflegt, kommt durch unwillkürliche Ueberdehnung
Uceberſtredung oder Ueberbeugung der Muskeln zuſtande. Jm

e wird die Ueberdehnung gewöhnlich durch Gegen-
wirkung des entgegengeſetzt arbeitenden Muskels verhütet Man
kern die nächtlichen Wadenkrämpfe vermeiden, wenn man das Bein

ſche Schiene“ lernt, die„Volkmannſche Schiene“ lagert oder wenn man lernt,bitürichen Reckbewegungen im Halb oder Ganzſchlaf recht

zeitig zu unterdrücken.

Alle Frauen
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Das Elend proletariſcher Geburten.
Allwöchentlich bringen die Veröffentlichungen des Reichsgeſundheitsamtes die Zahlen über die Sterbefälle an ar

fiebe r in den deutſchen Städten, erſchreckende Zahlen, die die
ganze ſoziale Unkultur unſerer Zeit kundtun, Denn das Kind
bettfieber iſt eine Krankheit des ſozialen Tiefſtandes.
Es iſt eine Krankheit, die vermieden werden kann. Tauſende von
Frauen können durch Vermeidung des Kindbettfiebers erhalten
werden, wenn wir eine wirkliche Fürſorge bei der Geburt
hätten, da das Kindbettfieber zu den Wundinfektionskrankheiten
gehört. Aber wohl gibt es einen gewiſſen Schwangerenſchutz, wohl

gibt es eine gewiſſe Mutter und Säuglingsfürſorge, doch fehlt die
Fürſorge in der Stunde der Geburt ſelbſt. Dafür ge-
nügen nicht Hebammen und von der Stadt nötigenfalls zur Ver-
fügung geſtellte Wäſcheſtücke. Eine Geburt verlangt auch eine
Umgebung, die für die Geburt geeignet iſt, und hier iſt das
Elend der Geburten heute in der Zeit der ſchlimmſten Wohnungse-
ot größer denn je.

Mit jeder Geburt leiſtet die Frau einen Dienſt am Volke.
Jn jeder Geburt iſt ein Stück Zukunft begründet. Da iſt es
unwürdig, daß ſich ſolch ein Akt in engen, dunklen Räumen, in
überfüllten Wohnungen und ſo oft verſteckt vollziehen muß. Daß
der Prozentſatz der unehelichen Mütter, die an Kindbettfieber
ſterben, bedeutend höher iſt als der der ehelichen Mütter, kenn
zeichnet zur Genüge, daß das Kindbettfieber eine ſo zi al e Krank
heit iſt und wieviel ſoziales Elend gerade die uneheliche Geburt ſo
oft bedeutet.

Darum verlangt die Sozialdemokratie ſeit Jahrzehnten
kommunale Wöchnerinnenheime, Entbindungsheime,
in denen ſich die Geburt zu vollziehen hat. Es iſt ſtatiſtiſch er
wieſen, daß die Zahlen der Todesfälle an Kindbettfieber bei den in
Anſtalten entbundenen Wöchnerinnen höchſtens den fünften
Teil der Zahlen der in den Wohnungen entbundenen und dann an
Kindbettfieber geſtorbenen Frauen betragen

Es genügt nicht, daß wohlhabende Frauen die Möglichkeit haben,
zur Geburt eine Klinik aufzuſuchen. Die Hygiene der Geburt muß
für jede Frau eine Selhſtverſtändlichkeit ſein. Darum muß ſich
jede Geburt in einem allen Anſprüchen der Wiſſenſchaft ent
ſprechenden Heime vollziehen, in dem auch bei fonſtigen Kompli
kationen ſofort die Möglicl keit des Eingreifens gegeben iſt. Wür-
den alle Frauen in ſolchen Anſtalten entbunden, dann würden
das beweiſt die Statiſtik klar und deutlich jährlich Tauſende von
Frauen vor dem Tode bewahrt. Daß aber jährlich noch Tauſende
von Frauen der ſozialen Not zum Opfer fallen, daß jährlich noch
Tauſende von proletariſchen Frauen einem vermeidbaren Tode
geweiht ſind, beweiſt die ganze Gewiſſenloſigkeit der bürgerlichen
Geſellſchaft gegenüber den hohen Aufgaben, die die Frau dem
Volke zu leiſten hat. Man redet dort wohl immer von Volk und
Vaterland, man vergißt aber die wichtigſten Pflichten der Tat,
weil dieſe Pflichten ſoz i al ſind. Und dennoch ſind immer noch
zahlreiche proletariſche Frauen Mitläufer jener ſozialen Reaktio-
näre. Nur wenn alle proletariſchen Frauen geſchloſſen hinter der
Sozialdemokratie ſtehen, kann wie in Reich und Staat, ſo auch in
den Kommunen poſitive ſoziale Arbeit für die Wohlfahrt der Frau
geleiſtet werden.

Minderjährige Mütter.
Es iſt eine bekannte Tatſache, daß bei wilden Völkern Mütter

im Alter von 11 und 12 Jahr?n nicht gerade eine Seltenheit ſind,
während bei allen Kulturvölkern die untere Heiratsgrenze erheblich
höher liegt. Der altgriechiſche Philoſoph Plato fordert ſogar, daß
der Mann nicht vor Vollendung des 30., die Frau nicht vor Voll
endung des 20. Lebensjahres die Ehe eingehen Dirig d Deutſch
land iſt in S 130 des Bürgerlichen Geſetzbuchs die Heirat den
Männern vor Erreichung der Volljährigkeit, den Mädchen vor Voll
endung des 16. Lebensjahres verboten. Jm allgemeinen lehren
jedoch die Erfahrungen, daß die Lebensfähigkeit der Kinder von
Müttern, die bei der Geburt des Kindes erſt zwiſchen dem 13. und
16. Lebensjahre ſtanden, nicht ſo ungünſtig iſt wie man vielfach
annimmt. Die 9 der Frühgeburten überſteigt nicht das normale
Maß, und die Geburtsgewichte liegen nur in einem Fünftel der
Fälle unter dem Normalgewicht von 3000 Gramm. Selbſt die
Muttermilchernährung iſt in faſt allen Fällen möglich, und die
geiſtige und körperliche Entwicklung der Kinder verläuft, falls
nicht gerade beſondere ungünſtige äußere Umſtände eintreten,
durchaus normal. Jmmerhin wird man jedoch trotz des Fehlens
weſentlicher geſundheitlicher Nachteile aus ſchwerwiegenden ſo-
zialen, wirtſchaftlichen und familiären Gründen die Herabſetzung
des heute geſetzlich feſtgelegten Heiratsalters ablehnen müſſen.

Miß Pankhurſt prophezeit das Weltende.
Chriſtabel Pankhurſt, die ſich in den Sturmtagen der Suffra-

gettenbewegung in London als fampffreudige Ruferin im Streit
betätigte, iſt in Amerika, wohin ſie ſich begeben hat, unter die
Propheten gegangen. Sie erklärte in einem Vortrag, den ſie
kürzlich in einer Neuyorker Kirche hielt, daß der Jüngſte Tag
nahe ſei, und daß man ſich am beſten auf ihn vorbereitet, wenn
man für die kurze Zeit, die die Welt noch beſteht, mit der rechten
Hand eine Bibel und in der anderen eine Zeitung halte.
„Jch wünſche herzlich,“ erklärte Miß Pankhurſt, „die Leute möch-
ten endlich zur Erkenntnis r daß man Chriſtus in der

erZeitung ſo gut wie in der Bibel finden kann. Deshalb ſollte ein
guter Bürger ſtets eine Bibel und eine Zeitung in den Händen
kaben, denn die Ereigniſſe der Gegenwart bringen eine volle Er
füllung der in der Bibel enthaltenen Prophezeiungen. Als poli-
tiſches Lehr und Handbuch iſt die Bibel unfehlbar; davon habe
ich mich ſeit dem Jahre 1918 reichlich zu überzeugen Gelegenheir
gehabt. Und es vergeht kein Tag, an dem ſich bei mir nicht die
Ueberzeugung befeſtigt, daß die nationalen und internationalen
Geſchehniſſe genau den Weg verfolgen, der ihnen in den Weis-
ſagungen der Bibel vorgezeichnet iſt. Das Jahr 1925 wird uns
dem kritiſchen Ende der Welt ein tüchtiges Stück näher bringen,
und die Menſchen werden eine letzte erfolgloſe Anſtrengung
machen, die Welt zu retten. Eine Anzahl von Nationen wird
ſich zu einem Bund zuſommenſchließen, der ſich der Herrſchaft
eines Diktators unterwirft. Dieſer wird niemand anderes ſein,
als der Antichriſt der Bibelprophezeiung.“ Miß Pankhurſt er
klärte weiterhin, daß die Rückkehr S nach Paläſtina der
bedeutungsvollſte Faktor der Zeitgeſchichte ſei; denn ſie bedeute
eine endgültige und praktiſche Garantie, daß das Erſcheinen des
Gottesſohns unmittelbar bevorſtehe“. Miß Pankhurſt hat die
Abſicht, ihre Vorträge fortzuſetzen, die dem Zweck dienen wollen,

gehen heute abend 8 Uhr ins „Gewerkschaftshaus“
zum Vorirag des
Sozialismus in der ramilieMänner unserer Genossinnen sind herzlich willkommen

Genossen Schulz über 9 9 De r
Auch die

Neuhork auf das bevorſtehende Weltende vorzubereiten. Kurz,
Je r ſo ſtreitbare Dame ſcheint völlig über geſchnappt

Der Bubikopf als gerichtliches Beweisſtück.
Frauen mit Bubikopf laufen leicht Gefahr, in unangenehmeMißverſtändniſſe verwigert zu werden. Frau Minna Garvey,

eine junge Witwe in Neuyork, hat dies an ſich erfahren. Wer
beſchreibt ihre Ueberraſchung, als ſie eines Tages als „Korre
S in einem Scheidungsprozeß vor Gericht geladen wurde,

den eine ihrer Freundinnen mit ihrem eiferſüchtigen Gatten aus
zutragen hatte. Unter dem Worte „Korreſpondent“ verſteht man
in Amerika die dritte Perſon in dem allzubekannten Stück, daß
die moderne Ehe heißt und auf den beiden Halbkugeln zwiſchen
Gatten, Frau nud Liebhaber geſpielt wird. Mr. Marco, ſo
hieß der Ehemann, und ſerne Freunde hatten vor Gericht erklärt,
das ſie am 19. Auguſt des vergangenen Jahres einen Mann im
Boudoir der treuloſen Ehegattin geſehen hatten. Sie bekundeten
ferner, daß der Liebhaber ſchwarze friſierte Haare getragen habe.
Frau Marecv erklärte be iihrer Vernehmung unter Tränen, daß
ſie unſchuldig ſei. Die junge Witwe, die nun als Zeuge auftrat,
erklärte unter Eid, daß ihre Freundin das Opfer eines ver
hängnisvollen Jrrtums geworden fei. „Jch will es Jhnen be
weiſen,“ ſagte ſie. Sie nahm ihren Hut ab und gigte dem
Richter einen ſchwarzen friſierten Bubikopf. „Der Mann, den
mon im Zimmer meiner Freundin geſehen hat, war ich,“ fügte
ſie lächelnd hinzu, „denn ſeitdem Herr und Frau Marco getrennt
leben, wohne ich bei ihr Der Beweiskraft dieſer Ausführungen
konnten ſich die Richter nicht entziehen und der Ehemann wurde
mit ſeiner Klage abgewieſen

Das Schweigegebot der Frau Staatsſekretär.
Frau Florence Knapp iſt dieſer Tage, wie der „New York
erald“ meldet zum Staatsſekretär ernannt worden. Jhre erſte
mtshandlung beſtand darin, in ſämtlichen Bureaus einen Er-

laß anzuſchlagen, auf dem in lakoniſcher Kürze ſtand: „No
gossipingl“, d. h. „Nicht ſchwätzen!“ Vor allen Dingen wollte
ſich die Frau Staatsſekretär mit dieſer Mahnung an ihr weib-
liches Perſonal gewandt haben deren kleine Schwächen ſie genau
zu kennen ſcheint. Zur Begründung ihrer Anordnung hat ſie
einen weiteren Aushang anbringen laſſen, auf dem ausgeführt
wird, daß die Frauen meiſt den ganzen Tag mit Unterhaltung
rerbringen und zu wenig an die Arbeit denken. Nun ſoll, wie die
Blätter berichten, in der Abteilung der Frau Staatsſekretär die
e Ruhe herrſchen, die nur vom Lärm der Schreibmaſchinen
geſtöort wird

Frau Kapitän.
Eine Frau aus Ottawa hat dieſer Tage ein Geſuch an das

Marineminiſterium von Kanada gerichtet, worin die Bitte aus
eſprochen iſt ihr das Divlom als Schiffskapitän zu verleihen.

enn dieſem Erſuchen ſtattgegeben werden ſollte, toürde zum
erſtenmal eine Vertreterin des ſchönen Geſchlechts ein ſolches Amt
ausüben. Außerdem würde die betreffende Dame damit das
Kommando nicht nur über ihr Schiff, ſondern auch über ihren
eigenen Gatten bekommen, der als einfacher oſe an des
Dampfers dient. Die Ordnung will zwar, daß der Matroſe auf
See einen Kapitän habe, der ihm zu befehlen hat. Er wird
freilich gut tun, das ſchwimmende Eigentum ſeiner Gattin

kurzerhand als Familiengut zu erklären.

Wie ſich Jſadorg Duncan Geld verſchafft. Wie die einſt ſo be
rühmte amerikaniſche Tänzerin kürzlich einem Berichterſtatter
geſtand, befindet ſie ſich in vergweifelter Geldverlegenheit, daß

ſie nicht weiß, wie ſie ihre Miete bezahlen und die Koſten für die
nächſte Mahlzeit aufbringen ſoll. Um ſich Geld zu verſchaffen,
droht ſie mit der Veröffentlichung von Tauſenden kompromittie
render Liebesbriefe, die ſie in der Zeit ihrer Blüte erhalten hat.
„Jch trage kein Bedenken mehr, dieſe Briefe zu veröffentlichen“,
erklärte ſie, „denn ich habe mich in meinem Unglück überzeugen
müſſen, daß, ſeit ich in Not geraten, keiner meiner früheren
Freunde mehr etwas von mir wiſſen will. Kein Menſch kümmert
ſich um einen, wenn man in Schwierigkeiten geraten iſt. Warum
ſollte ich alſo ſchwanken, in meiner Not aus dieſen Briefen Kapi-
tal zu ſchlagen? Sie ſind freilich dazu angetan, das Glück und die
Ruhe einer ganzen Anzahl von Familien zu gefährden; aber wasgeht das t an Auf die Frage nach ihrem Gatten Heſſenin ant
wortete die Duncan: „Sergius iſt nach dem Kaukaſus gegangen,
um dort Räuber zu werden. Wie er ſchreibt, hat er ſich dazu ent
ſchloſſen, um ſich eine neue Senſation zu verſchaffen. Er beabſich
tigt, ein Buch über das Räuberweſen zu ſchreiben und hegt den
Wunſch, als Räuber praktiſche Erfahrungen zu ſammeln. Uebri-
gens betrachte ich mich nicht als die Gattin Yeſſenins, da in Ame
rika die in Sowjetrußland geſchloſſenen Ehen nicht als rechts-
gültig anerkannt werden.“

Eine Braut, der der Mann fortſchwimmt. Jn einem Londoner
Vorort fand kürzlich eine Hochzeitsfeier ſtatt. Es handelte ſich
um ein fünfundzwanzigjähriges Mädchen, das den Bräutigam
nach allen Regeln der Kunſt eingekreiſt und ſchließlich auch glück
lich zur Strecke gebracht hatte. Aber noch während der Hochzeit
hielt ſie ſich nicht ſicher genug und hatte ſtändig ein wachſames
Auge auf den fluchtverdächtigen jungen Gemahl. Als die Hoch-eilsgeſelſchaft nach dem Verlaſſen der Kirche am Ufer der

Themſe einen Spaziergang machte, mietete man ein Fährboot,um ſich auf das andere Ufer überſetzen zu laſſen. Als man mitten

auf dem Fluß war, hörte man vlötzlich einen wilden Schrei. Der
junge Ehemann war über Bord geſtürzt. „Rettet ihn, rettet ihn!“
rief die junge Frau. „Liebes Kind,“ verſuchte ſie der Vater zu
beruhigen, „du brauchſt dich nicht zu ängſtigen, er iſt ein vorzüg-
licher Schwimmer.“ „Das iſt es ja gerade,“ rief die weinen
junge Frau, „da, ſieh nur, der Feigling ſchwimmt wieder zurück
und will ſich in Sicherheit bringen.“

Die erſte Standesbeamtin. Zum erſtenmal in der engliſchen
Geſchichte und wohl auch, ſofern man von Amerika abſieht, in der
der übrigen Welt, iſt dieſer Tage zu London eine Ehe geſchloſſen
worden, die eine Frau als Vertreter der Staatsgewalt ſanktioniert
hat. Dorothy Haldane iſt ſeit einigen Wochen Standesbeamtin der
Pfarrei St. Gilles. Das Geſetz, das den Frauen das Recht ver
leiht, als Standesbeamter zu fungieren, datiert aus dem Jahre
1919; es hat ſich indeſſen während dieſer Zeit noch niemals ein
Fall praktiſcher Anwendung ergeben. Die Trauzeremonie ſelbſt
at ſich mit derſelben Nüchternheit vollzogen, wie man ſie bei

einem Standesbeamten gewohnt iſt, deſſen Lebensberuf darin be
ſteht, zu jungem Glück den ſtaatlichen Segen zu geben. Eine
poetiſche Verklärung der Trauung durch die Betätigung der Frau
darf man ſich danach wohl kaum verſprechen.
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Am 15. Jannar eröffne ich in Halle, Baderei 1, Ecke Herrenſtr,

ein Kurz-
und Tr

s

20.

227

Welß-, Wolkwaren-
kotagen-Geschäkft.

t. Strümpfe.
Am mich einzuführen, erhält feder Kunde in der Zeit vom 15. bis
an ine r ein Paar Seſdenſlorſtrümpfe gratis.

G. Gchenkalotvfts, Baderes 1.

Donnerstag den 15. Januar,

Gr. Schlachtefeſt
Von früh 10 Uhr Wellfleiſch,

abends Brat- und friſche Wurſt.
n

S

Von 8 Uhr an
Geſellſchaftstanz.

Eintritt frei. 285

am Donnerstag. dem 15.
sehule, Dreybauptstraße 3:

(Bismarek-Archipel. Deutsoh-Nenguinea).
Von Pastor Albert Wengzel (Leipzig),
trüher Missionar in der Südsee (Metho-
distenkirebe. Von den Engländern aus der
ehemals deutschen Kolonie ausgewiesen.
Eintrittskarten 30 Pfg. am Saaleingang.

Jedermann ist eingeladen. 276

pomerkruge

Händler und Hausjierer kaufen
107eifen etc.

billigſt im Stadtlager
Ernst Mattieck, Landwehrſtr. 3
Tel. 8833. Tel. 8833.

Der Durchagehende Geſchäftszeit

c

Grundlinien
h

erlag für Sorialwissenschaft Berlins

Zu beziehen

Volksblatt Buchhandlung
Halle a. S., Gr. Ulrichſtraße 27.

Lefsunqsfchiqs e
zu

für Poten- u Aufſegemofrofgen-

Ruhebetten- und Matratzen Werkstätten
jetzt Kleine EUlrichstrabe 2,

Fingang Kansaleigasse
2 Mtnaten vom Aarkk).

Jentralbibliothet Halle
Vurgſtraße 27 (Volkspart).

Geöffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl.. Hor- 12144

uhinämn2iolonderäanen Sfandudren

nun d u n rJanuar.
abends s Uhr. in der Aula der Talamt-
Zehn Jahre unter den Kannibalen der Süäree

Montag abend 9 Uhr starb ganz
plötzlich und unerwartet unser lieber

Sohn, Bruder und Schwager

paul Mahn
im blühenden Alter von 24 Jahren.

Brehna, den 19. Januar 1925.
Im Namen der Hinterbliebenen

rammie Mann.
Die Beerdigung findet Freitag

nachmittag 3 Uhr statt. 277

üb. 50 verschiedene
Must. stets a. Lager,
mit pracht voll. Gong-
sohlägen, best. Werken

verkauft billig mit
sohriftlich. Garantie
Ubrmachermeister

H. Schindler,Kloine UVlriehatr. 35

Max Schächter FEislchen
Scamgerlhääsenser Stror6e 4

Am Frönnungstage erhält jeder Häuer ein nätziiches Geschenk
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für meine

Manufaktur- und Baumwollwaren-Abtellung

Freitag, den 16. Januar 1925

Volb-denerbecattungo-erein

Gesohäftsstello: Halle a. s., Landsberger Strasse 13
Gesohäftsführer: ALBERTBORGMANN.

W Gr ter Vereim an Wie DuFigene Sargiisaerel, a ttet mit den modernsten
Mascainen. F es Vebertührungs Auto.

Der Verein bietet nach dreimonatiger Mitgliedschaft bei Vvufall
freie pietätvolle Einäscherung, nämlich:

I. Bezahlung sämtlicher Atteste,
2. freie Ueberführung mit eigenem Auto,
3. kostenlose Dekoration der Kapelle und Orgelspiel,
4. kostenlose Einäscherung, Lieferung der Kapsel und Beisetzung der-

selben in eine Grabstelle.
Beitrags freiheit nach 15 jähriger iglicdschaft.

Die Verbrennung erfolgt mit dem pietätvoll dekerierten
Sarge. Alle gegenteiligen Behauptungen sind unwahr und nur
von anderen inen aufſgestellt, um uns zu schädtgen.

Die Beiträge betragen monatlich:
bei einem Aufnahmealter von 6. bis 20 Jahren 20 Pfg,

e r 40 50 .350v 9 50 60 60 vNiemand versäume bei Levbzeiten Vor kehrungen für seine
Bestattung durch Beitritt in unseren Verein

zu en.J W A. I T T A.

w. 9

Die nächste

Generalversammlungfindet am 24. Januar, abends 7 Uhr, im Restaurationssaal des
„Volkspark“, Burgstraße 27. statt.

Am Sonuntag, dem 23. Fobruar 1935 findet die nächste
J C
auf dem Gertraudenfriedhof statt.

Zahlstellen des Vereins nachstehend:
Jeden 1. und 2. Sonntag im Monat im Restaurant „Zum Sechwertfeger“,

Friesenstraße 31, vormittags 9 bis 12 Ubr.
Jeden 1. und 2. Sonntag im Monat im Restaurant „Zum Roß“, Ladwig-

Wouecherer-Straße 59, vormittags 9 bis 12 Uhr.
Jeden 1. und 2. Sonntag im Monat im Restaurant „Zum Steinweg“,

Steinweg 9, vormittags 9 bis 12 Uhr.
Jeden 1. uod 3. Sonntag im Monat in Cramers Restaurant“, Lerebenfeld-

straße 15, vormittags 10 bis 12 Uhr.
Albert Brömme, Petersbergstr. 4p. Reinh. Reichenbach, Alter Markt 26
Fran Dölle, Burgstr. 59 (Hof) Ludw. Reichenbach. Mansfelder Str. 49
Heiarich Fledler Gr. Märkerstr. 16 III Wilh. Richter Lindenstr. 54 H. p.
Friedrich Haak. Dölauer Str. 25e II Otto Seidfer, Cansteinstr. 10
Max Harniseh, Georgstr. 15 p. August Schmidt, Liebenauer Str. 158
Hermann Hller. Wörmlitzer Str. 6 Otto Ssehröder. Mittelstr. 3 p.
Robert Klaus. Saalwerderstr. 11 Otto Trautmann., Friesenstr. 23 H. III
Leon Kaszuda. MAartiostr, 22 H. p. Ewil Wanke, Sey dlitestr. 6 I.
Otto Kopfer, Raffineriestr. 3 Orto Wanke, Sehbillerstr. 81 I
Kerl Kuddat. Weidenplan 2 II Hermann Wiese, Ladenbergstr. 3
Gustav Krone, Bölberger Weg I Paul Wölbiog. Reideburger Str. Ia
Karl Koch. Burgstr. 11 p. Max Wiesner, Sagisdorter Str. 7
Hogo Laub, Eichendorftstr. 14 II Bernh. Zeigermano, Schlosserstr.
Gustav Mandel, Harz 12 H. III Otto Walther i. 5traß.-Bahbndep. Roßpi.
Kar] Mackenroth. Seebener Str. 25 p. Herm. Sechbiering, Hauptpost

Hermann Stöpel. Postamt 2 Thieſenstrabe.

Flugplatz: Max Weber, Restaurant.rin Wilmar Rumm e], PFeldstraße 9,
Canena Otto Kloska.Seecben: Paul Robitseb.
Reideburg: Heinrieh Gas e (A—llgem. Konsum).,
Sennewitz: Karl Tille.
Bölliberg: Wilheim Meinheardt (Ahgem. Konsum).
Passendort: Richard Böhm.
Lettin Otto Jä necke, Hallesche Straße 34.
Dölau Paul Krausse, Bergstraße 4.
Bäschdort: Gustav Lehde, Delitzscher Straße 9.
Diemitz: Karl Silberberg. Breitestr. 1 (Allgew. Konsum
Könnern: Hermann Gneis t. Feldberg 162.
Wettin: Frau Aalbreeht, Münhlgasse 366.
Teicha: Fraoz Scoheibe (Allgem. Konsum),
Nehlita: Otto Rebpig.
Nauendort a. P. Albert Petseb.Dessam: Karl Se hulze, Turmstraße 19 a.
Löbejün: Karl Kirehhot, Sehbillerstraße 6,
Friedrichssehwerz August Thiemer.Schlettau Otto Se hmidt (Allgem. Konsum.
Ammendort: Wilh. W ol]lmann, Beeseper Straße ds.
DöBnita:z Fraoz Thielieke (Ahgem. Konosum).
BRennstedte Paul Röthlin g.
Rraunsdort: Hermann Enge.
HMelsrar Christoph en ärter, Hermannstraße
Nen-Rssson: Wihy Doderman od.
Wolten: Oskar Kempe. Kirenvstraße sk.
Merseburg Oskar Filanderky, Geriehtsrain 11.Weissentels: Otto Trallst, e beeuaße 32.

Ordnung betr. die Erhebung einer Ge
tränkeſteuer in der Stadt Eisleben.
Auf Grund des S 14 des Geſetzes über

den Finanzausgleich zwiſchen Reich,
Ländern und Gemeinden vom 23 Juni 1923
(RGBl. 1923 S. 494) in Verbindung
mit S 13 18. 63, 69, 70, 77 und 82 des
Kommunalabgabengeſetzes vom 14. Juli
1893 in der Faſſung der Novelle vom
26. Auguſt 1921 und des Beſchluſſes der
Stadtverordnetenver ſammlung vom 1[5.
Dezember 1924 wird für den Bezirk der
Stadt Eisleben folgende Steuerordnung
erlaſſen:

S 1. Gegenſtand der Steuer.
Der örtliche Verbrauch von Wein,

weinähnlichen u. weinhaltigen Getränken,
von Schaumwein und ſchaumweinähnlichen
Getränken, von Bier und Trinkbranntwein
Iriguegt einer gemeindlichen Getränke

euer.

s 2. Höhe der Steuer.
Die Getränkeſteuer beträgt Bei Wein,

Fruchtwein, weinähnlichen u. weinhaltigen
Getränken, Bier 5 Prozent, bei Schaum-
weine mit Ausnahme der Fruchtiſchaum-
weine, bei ſchaumweinähnlichen Getränken
und bei Trinkbranntwein 15 Prozent des
Kleinhandelspreiſes. Die Steuerſchuld iſt
jeweils auſ Reichspfennigbeträge, die durch
10 ohne Reſt teilbar ſind, nach unten
abzurunden.
s 3. Verpflichtung zur Entrichtung der

Steuer.
Zur Entrichtung der Getränkeſteuer iſt

verpflichtet, wer nach 8 1 ſteuerpflichtige
Getränke
1. an einen Verbraucher offen oder ver

ſchloſſen abgibt oder
2. wer ſteuerpflichtige Getränke von aus

wärts zum Selbſtverbrauche oder zur
Abgabe an Dritte bezteht.
Als Verhbraucher iſt anzuſehen wer

ſteuerpflichtige Getränke bezieht ohne Her
ſteller von oder Händler mit ſolchen zu ſein.

S 4. Eintritt der Steuerpflicht.
Die Steuerpflicht tritt ein bei Ge-

tränken, die an einen Verbraucher ab
gegeben werden mit dem Zeitpunkt der
Aushändigung an dieſen bei privatem
Bezug von r Getränkenvon auswärts bei Eingang der Ware.

S 5. Steuerpflichtiger Wert.
Als ſteuerpflichtiger Wert gilt der Klein

handelspreis, der jeweils in Rechnung
geſtellt wird, wobei Rabatt, Zins
vergütungen, Zahlungsabzüge und dergl,
unberückſichtigt bleiben.

Zum ſteuerpflichtigen Wert gehören
nicht die Verbrauctsſteuern des Reiches
und der Wert der unmittelbaren Um-
ſchließung, ſoweit dieſe geſondert und zu
angemefſſenen Beträgen in Rechnung ge-
ſtellt werden. und der Wert der äußeren
Verpackungsmittel. Die bis zum Zeit
punkt der Lieferung entſtandenen Neben-
koſten für Lagerung, Behandlung. Ab-
füllung, Ausſtattung, Fracht, Verſicherung,
Kommüſion und dergl. ſind in den ſteuer-
pflichtigen Wert einzurechnen.

Getränke, die unentgeltlich an Ver
braucher abgegeben werden oder die dem
Verbrauch im eigenen Haushalt oder
Betriebe zugeführt werden, ſind nach dem
Wert zu verſteuern, der ſich z. Zt. der
Abgabe oder Zuführung für gleiche oder
aleichartige Getränke für den Fall ihrer
Abgabe gegen Entgelt nach Abſ. 1 und 2
ergeben würde.

Für die Bewertung von Getränken,
die von einem Verbraucher von auswärts
eingeführt werden, gelten die Grundſätze
des Abſ. 1 bis 3 mit der Maßgabe, daß
allenfalls in den ſteuerpflichtigen Wert
der Eingangszoll ſowie die bis zum
“Uebergang über die Zollgrenze ent-
ſtandenen Fracht-. Verſicherungs-,
Löſchungs-, Einlagerungs- und ſonſtiger
Speſen eingerechnet werden.

S 6. Fälligkeit der Steuer.
Die Steuer für Getränke, die von einem

Verbraucher von auswärts bezogen werden,
iſt unmittelbar nach Empfang der Ware
zu entrichten im übrigen wird die Steuer
für die in einem Monat ſteuerpflichtig ge
wordenen Getränke am letzten Tage dieſes
Monats fällig und iſt ſpäteſtens bis zum
15. Tage des nächſtfolgenden Monats bei
der Stadtſteuerkaſſe einzuzahlen. Wird
die Zahlungsfriſt wiederholt verſäumt
oder liegen Gründe vor, die den Eingang
der Steuer gefährdet erſcheinen laſſen, ſo
kann der Magiſtrat bezw. die von ihm
beauftragte Steuerbehörde die Bezahlung
oder Sicherſtellung der Steuer bei Ein
tritt der Steuerpflicht fordern.

8 7. Steuerbefreiung-
Stenerfrei ſind Getränke:

1. die zur Probe glaseweiſe unent
eltlich abgegeben werden.2. die ausſchließlich für gottesdienſt-

liche Zwecke beſtimmt ſind.

e Auee
anſtalten zum Selbſtkoſten abgegeben
werden.

8 8. Ausführungsanordnungen und
Stcherungsvorſchriften.Die für die en der

ſteuerpflichtigen Getränke zur Ausführung
dieſer Satzung und zur Sicherung der
Steuer erforderlichen Anordnungen erläßt
der Magiſtrat.

Zur Vereinfachung der Geſchäftsbehand
lung kann der Magiſtrat mit einzelnen
r e beſondere Vereinarungen über das Einziehungsverfahren
ſowie die Ueberwachung und Sicherung
der Steuer treffen. Soweit es die Durch
führung der Veranlagung und Erhebung
der Steuer erfordert, ſind die geltenden
Beſtimmungen der Reichsabgabenordnung
(RG!Bl. 1919, S. 1993) anzuwenden.

S 9. Härteausgleich.
Der Magiſtrat kann in Berückſichtigung

beſonderer Verhältniſſe grundſätzliche Aus
nahmen von der Steuerpflicht zulaſſen
und auftretende Härten beſeitigen.

s 10. Steuerbeſcheid.
Der Steuerpflichtige erhält einen ſchrift
lichen Steuerbeſcheid, aus dem die Be
rechnüngsgtundlagen erſichtlich ſind und
in dem die Friſt für die Zahlung der
Steuerſchuld beſtimmt wird. Wird die
Steuer ganz oder teilweiſe nicht rechtzeitig
entrichtet, ſo iſt der nach den jeweils gel
tenden Geſetzen und miniſteriellen Ver
ordnungen zuläſſige Verzugszuſchlag zu
entrichten.

8 11. Rechtemittel.
Gegen die Heranziehung zur Steuer
ſteht dem Steuerpflichtigen innerhalb vier
Wochen nach Zuſtellung des Steuerbeſchei-
des der Einſpruch bei dem Magiſtrat
offen. Gegen deſſen Beſchluß iſt inner
halb 2 Wochen nach deſſen Zuſtellung
die Klage im Verwaltungsſtreiwerfahren
zuläſſig. Durch Einſpruch und Klage wird
die Zahlung der Steuer nicht aufgehalten,

S 12.
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Steuer-

ordnung und gegen die vom Magiſtrat
dazu erlaſſenen Ausführungsbeſtimmun-
gen ſofern ſie dem Tatbeſtand einer der
in 88 355--384 der Reichsabgabenordnung
RG!Bl. 1919, 2075) aufgeſührten ſtraf
baren Handlungen entſprechen, werden
mit einer Geldſtrafe bis zu dem Höchſt
maß beſtraft, welches nach dem Kommu-
nalabgabengeſetz in Verbindung mit dem
Reichsgeldſtrafengeſetz vom 27. April 1923
und 13. Oktober 1923 und etwaigen ſpäteren
Aenderungen dieſer Geſetze zuläyſig iſt, ſo
ſern nicht nach ſonſtigen Geſetzen eine
höhere Geldſtrafe oder Freiheitsſtrafe ver
wirkt iſt.

8 13. Jnkrafttreten der Satzung.
Dieſe Satzung tritt mit dem 1. Januar

1925 in Kraft und am 31. März 1926
außer Kraft.

Eis leben, den 15. Dezember 1924.
Der Magiſtrat.

gez. Clauß, z Dr Waltsgott,
gez. Winkler.

Die Stadtverordnetenverſammlung.
gez. Mehliß, gez. Biallowons,

gez. Leipold.

Zu der vorſtehenden Getränkeſteuerord-
nung für die Stadt Eisleben vom 15. De
zember 1924 erteile ich hiermit meine
Genehmigung. (Nr. I f. 631 424.)

Merſeburg, den 6. Januar 1925.
Der Regierungspräſident.

gez.: v. Stockmar.

Veröffentlicht mit dem Hinzufügen, daß
die Ausführungsbeſtimmungen in Kürze
folgen.

Eisleben, den 12. Januar 1925.
Der Magiſtrat.

7. Nachtrag zur Ordnung, betr. die Er
hebung einer Hundeſteuer im Bezirke

der Stadt Eisleben.
Auf Grund des Beſchluſſes der Stadt

verordnet en- Verſammlung vom 15 De-
zember 1924 wird in Gemäßheit der 88 16,
18 und 82 des Kommu alabgabengeletzes
vom 14 Juli 1893 nachſtehende Aenderung
erlaſſen:

Artikel I.
Der 8 2 erhält folgende Faſſung: Die

Jahresſteuer beträgt
50 Reichsmark für den 1. Hund,

200 Reichsmark für den 2. Hund,
400 Reichsmark für den 3. Hund.

Artikel II.
Jm s 3 werden die Worte 10 Gold

mark“ durch die Worte erſetzt 20 Reichs
mark“ Jn den 88 4, 8 9 wird das Wort
„Goldmark“, in S 13 das Wort „Mark“
durch das Wort „Reichsmark“ erſetzt.

Artikel III.Die Beſtimmungen der Artikel I und II
treten mit dem 1. Januar 1925 in Kraft.

Eisleben, den 15. Dezember 1924.
Der Magiſtrat.

alisgott.gez.: Clauß. Dr.
inkler.

Die Stadtverordnetenverſammlung.
gez.: Mehliß. Briallowons.

Leipold.
Zu dem vorſtehenden 7. Nachtrag zur

Hundeſteuerverordnung der Stadt Eis
leben erteile ich hiermit meine Ge
nehmigung.

Merſeburg, den 6. Januar 1925.
Der Regierungspräſident.

gez.: v. Stockmar.

Veröffentlicht mit dem Hinzufügen, daß
der Steuerbetrag ür das Vierteljahr
r 1925 bis Ende dieſesMonats an unſere Stadt GStenerte
zu entrichten iſt.

Eisleben, den 12. Januar 1925.
Der Magiſtrat.
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